
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“

e e durdie Poſt nicht beziehbar, koſt
monatlich 104, jährlich 30 4.

ollzshblat
Offizielles ſozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die

Jnſertionsgebühr
beträgt für Hgeſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins- und Verſammlungs-

anzeigen 10

Die

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6852.

Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Nr. 107.

Rundſchau.
Jn dem Prozeß gegen die Berliner Redakteure,

welche angeklagt waren, gelegentlich der Berichterſtattung
über die Polizeiattacke nach der Verſammlung der Arbeits
loſen am 18. Januar wider beſſeres Wiſſen bezüglich der
Beamten des Polizeipräſidiums unwahre Thatſachen be-
hauptet und verbreitet zu haben, welche geeignet wären,
dieſe Beamten in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen
oder zu beleidigen, iſt das Urteil am Mittwoch nach zwei-
tägiger Verhandlung geſprochen worden. Das Landgericht
verurteilte die Redakteure Keßler vom „Volksblatt“, Wiß-
berger von der „Berliner Zeitung“ zu je 3 Monaten,
Schmidt vom „Vorwärts“ zu 5 Monaten, Zachau vom
„Sozialdemokrat“, Harniſch vom Blatte „Lichtſtrahlen“
zu je 2 Monaten Gefängnis, Grüttefien vom „vBerliner
Tageblatt“ zu 500 M., Perl vom „vBerliner Tageblatt“ zu
300 M. und Schütte von der „Allgem. Fahrzeitung“ zu
150 Geldſtrafe. Der Staatsanwalt hatte beantragt gegen
Schmidt 1 Jahr, gegen Zach au 9 Monate, gegen Keßler
4 Monate, gegen Wißberger 3 Monate, gegen Perl
1 Monat, gegen Grüttefien 6 Wochen, gegen Harniſch,
der bereits eine Gefängnisſtrafe verbüßt, zuſätzlich 14 Tage
Gefängnis, gegen Schütte 300 M. Geldbuße oder 30
Tage Gefängnis.

Einen ausführlichen Bericht über den ſenſationellen Pro-
zeß finden die Leſer in der Beilage. Wir empfehlen nament-
lich die eigentümliche Art der Leitung des Prozeſſes ſeitens
des Vorſitzenden, Landgerichtsdirektor Dr. Brauſewetter,
beſonderer Aufmerkſamkeit. Daß dieſe Geſchäftsführung nicht
bloß bei den Sozialdemokraten, ſondern auch bei bürgerlichen
Blättern Befremden erregt, beweiſen die folgenden Aus-
laſſungen der gewiß unverdächtigen„„Nationalzeitung“:
„Schon der erſte Tag der Verhandlung nötigt zum Wider-
ſpruch gegen die Art, wie dieſelbe geleitet worden. Der
Vorſitzende der betr. Strafkammer, Landgerichtsdirektor Dr.
Brauſewetter, hat zu ſolchem Widerſpruch ſchon früher
wiederholt Anlaß gegeben, und zwar, wie wir ausdrücklich
hervorheben, bei Anklagen ſehr verſchiedener Art, ſo daß
die zuerſt wohl laut gewordene Andeutung, ſein beſtän-
diges Eingreifen mit perſönlichen Meinungsäuße-
rungen habe auf politiſcher Voreingenommenheit beruht,
ſehr bald als unbegründet erſcheinen mußte man hat es
offenbar mit individueller Anlage zu thun, die aber beſſer,
als es geſchieht, im Zaum gehalten werden ſollte, und zwar
vor allem im Jntereſſe des Anſehens der Rechtspflege. Wenn
der Präſident des Gerichtshofs dergeſtalt, wie es geſtern be
ſtändig geſchah, ſeine Meinung über weſentliche Fragen der
Beweisaufnahme als eine von vornherein feſtſtehende
ausſpricht, ſo macht dies den gewiß höchſt unerwünſchten
Eindruck, als ob er ſchon vor dem Beginn der Verhandlung
mit ſeinem Urteil fertig wäre. Und wenn er, wie dies geſtern
vielfach geſchah, ſich von Angeklagten, Verteidigern und
Zeugen Zurückweiſungen zuzieht, gegen welche er nichts zu
ſagen vermag, ſo trägt auch dies gewiß nicht zur Erhöhung

Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges
von Auguſt Heine.

Nachdruck verboten.

Sechzehntes Kapitel.
Belagerungszuſtand.

Die Sonne war wieder aufgegangen und die Schreckens-
kunde von dem Maſſenmorde der Evangeliſchen war ſchon
in aller Munde. Jedoch nur leiſe getrauten die Leute es
ſich zuzuflüſtern, denn der Schrecken hatte ſie ergriffen.

Auf dem Fiſchmarkte bivouagkierten die biſchöflichen Reiter
auf Strohbündeln neben ihren Pferden, um bei dem leiſeſten
Zucken des Volkes über dasſelbe herzuſallen. Wer die
Reiterknechte nur ſchief anblickte, wurde mit Degenhieben
davon überzeugt, daß der Soldat Herr der Stadt ſei. Wohl
meinende Bürger, an ihrer Spitze Dr. Wiedenſee, Curd
Drake und der Kupferſchmied Fritz Lenz nicht zu vergeſſen,
begaben ſich nach der blutigen Stätte, wo der Maſſenmord
ſich zugetragen und ſorgten für die Beerdigung der Toten
und Unterbringung der noch auf Wernigeröder Gebiet auf-
gefundenen Verwundeten.

Die Toten wurden in Derenburg begraben. An den 42
Gräbern hielt Henrikus Gefferdes die Leichenrede über das
Thema:

„Dies ſaget Gott, ihr ſollt euch nicht fürchten, ihr ſollt
dieſe große Menge nicht ſcheuen. Es iſt nicht Euer, ſondern
des HERRN Streit, ihr ſeid's nicht, die ihr ſtreitet. Stellt
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euch fürwahr männlich, ihr werdet ſehen die Hilfe des Herrn
über euch.“

Jn Halberſtadt ritten beſtändig Patrouillen durch die
Straßen mit gezogenem Säbel. laſſung ſchl
dieſelben auf ruhig vorübergehende Bürger ein, ſo daß
niemand mehr auf die Straße wagte.

Ohne Veranlaſſung v
ich

Selbſt durch offene

Die Halberſtädter Bartholomäns- Nacht.

Freitag den 11. Mai 1894.

des Anſehens der Juſtiz bei.

einem der Angeklagten ſeine ſubjektive Anſicht über das Maß
von Wahrheit äußerte, welches in Berichten, wie die über
die ſtreitigen Vorgänge, in allen Zeitungen, von der „Kreuz-
zeitung“ bis zum „Vorwärts“, emhalten ſei; dieſe Frage
ſollte mit ſpeziellem bezug auf die Ereigniſſe vom 18. Januar
ja eben erſt durch die Gerichtsverhandlung beantwortet werden.
Dem einen durchaus ruhigen Eindruck machenden Zeugen
v. Egidy, welcher auf Grund eigener Beobachtung einen Be-
richt über dieſe Ereigniſſe veröffentlicht hat, ſagt Herr Brauſe-
wetter ohne erkennbaren Anlaß: „Die Feder iſt oft leichter
geneigt, auszuſchmücken, als der Mund.“ Die Frage, ob
im Volke an die Exiſtenz von „Lockſpitzeln“ geglaubt wird,
meint der Präſident ſelbſt durch die Bemerkung erledigen zu
können „Jch gehöre auch zum Volk und weiß von Lock-
ſpitzeln nichts“ was, abgeſehen von allen anderen Be-
denken gegen dieſes Eingreifen, doch höchſt unlogiſch iſt.
Später behauptet er, ſolche Dirge, wie agents provocateurs
exiſtieren nur in der Einbildung ſehr konfuſer Köpfe, worauf
er darauf aufmerkſam gemacht wird, daß eine andere Straf-
kammer desſelben Gerichts die Exiſtenz derartiger Agenten
feſtgeſtellt hat. Als eine Zeitung erwähnt wird, welche das
Wort „Lockſpitzel“ gebraucht habe, meint der Vorſitzende,
das werde wohl ein anarchiſtiſches Blatt ſein, worauf ihm
als Beleg die „Nordd. Allg. Ztg.“ überreicht wird.
Genug der unerfreulichen Beiſpiele. Es iſt mit Recht in
neuerer Zeit Klage darüber geführt worden, daß manche
Anwälte in die gerichtlichen Verhandlungen einen bedauer-
lichen Ton hinein bringen um ſo mehr ſollte von den Prä-
ſidenten der Gerichtshöfe das Beiſpiel ſtrengſter Sach-
lichkeit gegeben werden.“

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz, betr. die
Abänderung des Geſetzes über die Abwehr und Unter-
drückung der Viehſeuchen, ſowie die Zuſatzbeſtimmungen
des Finanzminiſters zu dem Geſetze, betr. die Berechnung
der Abgaben des Gemeindezwecken unterliegenden
Teiles des Einkommens von Militärperſonen.

Wozu das Geld fehlt. Aus Kiel, 9. Mai, wird ge-
meldet: „Ein Tagesbefehl der kaiſerlichen Werft lautet: Die
Werft ſieht ſich genötigt, weil ihr weniger Geldmittel zur
Verfügung ſtehen, weitere Arbeiter-Entlaſſungen vorzunehmen.“

Da wird der Reichstag wohl wieder einmal den Bau
einiger Schiffe bewilligen müſſen, damit es wieder Beſchäfti-
gung giebt. Eine verkehrte Welt!

Militaria. Höhniſch gelacht und den Hut nicht ab-
genommen hat in Hagen ein Handlungsgehilfe bei der
Kontrollverſammlung, während ein Hoch auf den Landes-
herrn ausgebracht wurde. Der Sünder wurde ſofort zu einer
Strafe von drei Tagen Mittelarreſt abgeführt. Wird
künftig den Hut ſchon abnehmen. Ob er aber ſonſt gebeſſert
wird Ein Major des 7. Regiments hat einem Soldaten
der 5. Kompagnie drei Tage ſtrengen Arreſt zudiktiert,
weil er einige Kleidungsſtücke in eine Nummer der ſozial-

und verſchloſſene Fenſter hieben ſie nach den Einwohnern
und verwundeten mehrere Kinder, die ſich in der offenen
Hausthür ſehen ließen. Beſonders aber erfreuten ſich des
Bürgermeiſters Haus, der Ratskeller und der Schuhhof einer
ſehr freundlichen Aufmerkſamkeit der Reiter.

Dort aber in des Bürgermeiſters Haus ſaßen Riekchen
Schreiber und Thiele Mens, hielten ſich umſchlungen und
weinten.

Sämtliche Gefangene wurden 14 Tage lang im Richt-
hauſe eingekerkert gehalten, dann diejenigen, welche nicht
ortsangeſeſſen waren von den Büttelknechten mit Ruten-
hieben eines eiſernen Staupbeſens zum Thore hinaus ge-
trieben.

Ausnahme davon machten jedoch folgende Gefangenen,
deren Namen uns die Chronik aufbewahrt:

Heinrich Schreiber, Bürgermeiſter der Stiftsſtadt Halber
ſtadt; item Hans Mens, Ratskellerbrauer, item Henrich
Peterſilie, ſo ein Goldſchmied iſt, Meiſter gar kunſt-
voller Werke; item Janoſch, ein Hutterknecht aus Szegedin
im Hungarland, item Wolffhart Menſing, Drucker, ſchnitzte
fürnehmlich liebliche Bildlein bei Curd Drake, item Winrich
Dockhorn, deſſen Genoſſen. Dieſe wurden wegen Aufruhr
und um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, wegen
bewaffneten Widerſtandes gegen die Staatsgewalt nach Halle
zu dem Bſichof Albert geführt, um dort in peinliches Ver
hör genommen zu werden.

Nach wenigen Wochen ſchon gelangte die Kunde nach
Halberſtadt, daß dieſelben ſämtlich zum Tode verurteilt ſeien,
und durch das Schwert hingerichtet werden ſollten.

Auf dem weiten und großen Vorwerke, welches Heinrich
von Nebra bewohnte, herrſchte Totenſtille; denn Kaspar war
zur Stadt gehumpelt, um Lebensmittel zu holen, kam aber
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s Es war ſchon recht mißlich, demokratiſchen „Tagwacht“ eingewickelt hatte.
daß der Präſident gleich zu Anfang in einem Disput mit
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5. Jahrg.

Welch' ein
Verbrechen

Ein Seitenſtück zum Fall v. Thüngen. Wegen
Unzuſtändigkeit des Amtsgerichts Nürnberg wurde
eine Klage zurückgewieſen, welche ein dortiger Kaufmann
Erlenbach gegen den Redakteur des Münchener Antiſemiten-
Blattes anſtrengte. Jn der erfolgten Abweiſung, bezw.
deren Begründung iſt ausgeführt, daß nach dem Weſen des
Preßdeliktes ein Preßvergehen an dem Orte be-
gangen iſt, von dem aus die Verbreitung der
Druckſchrift erfolgt, an welchem die Druckſchrift er-
ſchienen iſt; daß lediglich nach dem erſten Verbreitungs-
akte der Ort der Begehung beſtimmt wird, daß die weitere
Verbreitung der Druckſchrift bei der Frage nach dem
Gerichtsſtande der begangenen That des Redakteurs nicht
in Betracht kommt; daß die betr. Nummer zu München
erſchienen iſt und von München aus verbreitet wurde, daß
der Umſtand, daß dieſe Nummer auch in Nürnberg ver-
breitet war und geleſen wurde, die Frage der örtlichen
Zuſtändigkeit für eine gegen den verantwortlichen Redakteur
zu richtende Privatklage nicht berührt, daß ſomit das dem-
ſelben zur Laſt gelegte Preßvergehen in München begangen
iſt, und daß ſonach ausſchließlich vei dem königlichen Amts-
gerichte München ſür die vorwürfige Klage der Gerichts
ſtand der begangenen That begründet iſt, und daß endlich
dem königl. Amtsgerichte Nürnberg aber für dieſe Klage
jede Zuſtändigkeit fehlt.

Jmmer bedrohlicher wird die Lage im Gebiet des
mähriſchen Bergarbeiterausſtandes. Nach einer Meldung
aus Polniſch-Oſtrau wurden bei einem Zu ſammenſtoß
der ſtreikenden Bergarbeiter und der Gendarmerie 9 der
Streikenden getötet und 20 verwundet. Jn Mähriſch-
Oſtrau, wo ein Bataillon Jnfanterie eingetroffen, iſt die
bisher ſtreikende Belegſchaft des Karolinenſchachtes heute früh
„unter Jntervention“ des Bezirkhauptmannes vollſtändig an-
gefahren. Nach dem, was wir bis jetzt über dieſe Ren-
kontres erfahren haben, ſind die Polizei und die Behörden
ſchuld an den Zuſammenſtößen. Man vergleiche mit dieſer
Behauptung nur unſere Rundſchaunotiz „Einen Ausnahme-
zuſtand“ in Nr. 103 des „Volksblatt“.

Der franzöſiſchen Kammer ſtellten wir geſtern das
Zeugnis aus, daß ſie in der Angelegenheit Touſſaint
noch einmal mit knapper Minorität den rechten Weg be-
treten habe, indem ſie mit 291 gegen 220 Stimmen ent-
ſprechend dem Antrage der Kommiſſion beſchloſſen habe, die
Strafverfolgung des genannten ſozialiſtiſchen Deputierten
wegen „Aufreizung zum Streik“ abzulehuen. Das Lob an
die franzöſiſche Kammer war verfrüht. Die Kammer hat
umgekehrt mit 291 gegen 220 St. entgegen dem Kom-
miſſionsvorſchlag beſchloſſen und damit die Zuſtimmung
zur Strafverfolgung gegeben. Die Kammer ſchloß ſich in
ihrer Mehrheit dem Miniſterpräſidenten Perrier an, welcher
meinte, man habe es hier mit keiner politiſchen Angelegen-
heit zu thun. Die öffentliche Meinung verurteile die De-

bald mit der troſtloſen Nachricht deſſen, was während
Nacht geſchehen, zurück.

„Nun Kaspar,“ hob der Ritter, als er dies vernommen,
nach langem Beſinnen an, „jetzt gilt's wieder gut zu machen,
was Pfaffen und Pfaffenknechte verbrochen. Hätte ich nur
einen zuverläſſigen Boten an das Reichskanzleramt in Regens-
burg, denn Karl V. weilt leider jetzt in Spanien.“

Kaspar ſchlug die Augen nieder, denn er wußte wohl,
daß auch er mit den Pfaffenknechten gemeint ſein ſolle.

„Ach, Herr Oberſt, ich wollte wohl gern den Boten
machen, doch das Gehen wird mir ſauer und zu Pferde
habe ich all mein Lebtag nicht geſeſſen. Doch halt der
Borsleber Müller muß mir einen Eſel borgen, ich muß mich
dort ſo wie ſo erſt verabſchieden.“

Es währte nicht lange, ſo kam Kaspar auf einem uralten
Graurock angetrabt, denn er war ein vorſichtiger Mann,
und wer die Eſel kennt, weiß, was ein junger Eſel für ein

ungeberdiges Tier iſt. tHeinrich von Nebra hatte indeſſen einen Brief geſchrieben,
den er an Kaspar einhändigte, nachdem er denſelben mit
Geld und einer ledernen Taſche verſehen.

Auch ein Lederwams hatte ſich derſelbe ſchon angezogen,
ein Erbteil ſeiner Landsknechtszeit. Ein Schwert lieh ihm
der Ritter und ſchon gegen Nachmittag hatte derſelbe ſeine
Reiſe angetreten, da Heinrich ihm Eile eingeſchärft und ihm
die Route vorgeſchrieben hatte.

Es war ſpät abends.
Riekchen und Thiele ſaßen wieder weinend bei einander

in des Bürgermeiſters Hauſe denn die Kunde von dem
Todesurteile der Gefangenen war in Halberſtadt angelangt.
Auch Mutter Mens war zugegen, denn der Ratskeller war
wie ausgeſtorben. Das Licht brannte nicht und der Mond
ſchien in die bleiumrahmten Fenſterſcheiben. Keines ſprach
ein Wort wer ſollte auch tröſten?

der
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utierten, welche den Streik ſchürten, man müſſe ihr Genug-
thuung gewähren. Es hieße die Agitation ermutigen, wenn
man den Antrag auf Verfolgung ablehne.
zwiſchen der
entbrannt.
Geſetze gleich ſind.

ſozialiſtiſchen und republikaniſchen Partei ſei

Eine nette Gleichheit!

Niveau einer gemeinen Dirne des Kapitalismus herab.
Die Gruppe der Sozialiſten beſchloß in einer am Schluß

der Sitzung abgehaltenen Beratung, ein Manifeſt zu erlaſſen,
worin gegen die Entſcheidung der Regierung, Touſſaint ge-
richtlich zu verfolgen, Proteſt erhoben werden ſoll. Ferner
beſchloß die Gruppe, die Deputierten Touſſaint, Baudin,
Vaillant, Sembat und Millerand nach Trignac zu entſenden.
Die letztgenannten Deputierten ſind ſofort abgereiſt, um in
Trignac ein Proteſt Meeting zu veranſtalten.

„Derchane nicht unbefähigt ſoll nach der „Köln.
Zeitung der ruſſiſche Thronfolger ſein. Aus dem national-
liberal-ſervilen Hofdeutſch in allgemein verſtändliche Sprache
überſetzt, heißt dies wohl, daß ſeine kaiſerliche Hoheit der
Zeſarewitſch und künftiger Alleinherrſcher von Rußland kein
kompleter Eſel iſt.

Ein ſchottiſcher Vergarbeiterſtreik ſteht un-
mittelbar bevor. Nachdem eine große Anzahl Berg-
arbeiter in Glasgow in einer Konferenz über die Lohn-
erhöhung einig geworden, daß die bis jetzt gezahlten Löhne
durchaus unzureichend ſind, beſchloß dieſelbe, den Ausſtand
zu erklären. Das Exekutivkomitee der Bergarbeiter in Lon-
don wird wahrſcheinlich dieſen Beſchluß gutheißen.

Ein ſozialiſtiſcher Ort. Die Stadtverwaltung der
ſpaniſchen Ortſchaft Villanueva y Geltru bei Barcelong iſt
die einzige in Spanien, die ſich offiziell an der Feier vom
1. Mai beteiligt hat. Auf Befehl des Alkalden wehte den
ganzen Tag die Nationalflagge auf dem Stadthauſe, und
die Gemeindeſchulen blieben geſchloſſen.

Berichtigung Jn dem geſtrigen Rundſchauartikel „Die
Verurteilung des Genoſſen Waſſilieff“ muß es in Zeile 8
natürlich „11 Monate“ heißen, und nicht „11 Jahre“, was
nach dem Vorangehenden der Leſer wohl ſelbſt gefunden
haben wird.

Parteinachrichten.
Dem Parteivorſtand ſind nach der im „Vorwärts“ veröffent

lichten Quittung im Monat April rund 31182 M. zugegangen
rund 10000 M. davon ſind der lUeberſchuß des „Vorwärts“ im
1. Quartal, 20 000 M. ſtammen von der Nordiſchen Waſſerkante“

Zur Arbeiterbrwergung.
Jn der Jürgensſchen Brauerei in Braunſchweig

iſt es zur Arbeitseinſtellung gekommen. 11 Brauer und
9 Hilfsarbeiter legten die Arbeit nieder, weil ihre Forderungen
nicht bewilligt wurden

Flensburg 9. Mai. Die ſeit dem 25. April aus ſtändigen
Bauarbeiter haben durch gegenſeitige Konzeſſionen die Arbeit
geſtern wieder aufgenommen.

Mähriſch-Oſtrau, 9. Mai. Die Zahl der ſtreikenden
Bergarbeiter beträgt bereits 15000. Die Wittkowitzer Eiſen
werke, ſowie andere größere induſtrielle Etabliſſements leiden ſchon
an Kohlenmangel und werden den Betrieb einſtellen müſſen, wo
durch weitere 10000 Arbeiter zum Feiern gezwungen wären. Die
Situation iſt ſehr kritiſch.

Le RKales t 4 ren inriettew,
c

S W E., 10 Mai
„Das Jägerblut“, Volksſtück von Rauchenegger, kommt

heute abend durch die Schlierſeer auf vielſeitiges Verlangen zur
worauf auch an dieſer Stelle beſonders hingewieſen

ein mag.
Bezüglich des ſchon erwähnten Sonderzuges nach Ham

burg haben wir noch nachzutragen, daß die Abfahrt am nächſten
Sonnabend von Leipzig Magdeburger Bahnhof um 11 Uhr
45 Min. vormittags, von Halle um 12 Uhr 30 Min. mittags er-
folgt. Näheres iſt aus den von den Fahrkarten-Ausgabeſtellen
der betr. Stationen unentgeltlich zu verabfolgenden Zugüberſichten
zu erfahren.

Eine blutige Schlägerei ſpielte ſich in vergangener Nacht

Der Kampf

Die Kammer werde beweiſen, daß alle vor dem

ch ſi tte G Das Parlamentdes republikaniſchen Frankreich ſinkt immer offener auf das

einer der Studenten
wurde daß ärztliche Hilfe für nötig erachtet wurde
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egen 1 Uhr auf der alten Promenade in den Gebüſchen an
er Univerſität ab.

Zeit daſelbſt das Vergnügen, mit dem Loslaſſen von Feuerwerks-körpern, wie Fröſche, Schwärmer u. dergl. die Gegend unſicher zu
machen, als zwei andere Perſonen, anſcheinend Studenten, vor-
über gingen und ſich mißbilligend darüber ausſprachen. Es kamzum Vonwechſel, der ſchließlich zu Thätlichkeiten überging, wobei

2 Zivilperſonen machten ſich um die genannte

IIIe wen v e 7Plötzlich öffnet ſich die Thür und eine hohe verhüllte Ge
dem „Jägerblut“ von demſelben Autor das wirkſamſte Stückſtalt trat ein.

„Erſchreckt nicht, es iſt ein Freund ich bin der arme
Heinrich und bringe Euch gute Nachricht.

des Schlierſeer Repertoirs ſein dürfte.
Die Vollziehung

des Urteils gegen die Gefangenen iſt auf Anſuchen des
Reichskanzleramtes verſchoben, denn der Kaiſer will die
erbitterten Gemüter in Deutſchland verſöhnen. Erlaubt,
daß ich mich ſetze.

Rührt mich nicht an, Jhr lieben Jungfrauen, ich faſſe
mich kurz und verlaſſe Euch gleich wieder.

gewonnen, doch die Rettung kann nur durch Euch erfolgen
„Ach, Herr Ritter weinte Riekchen Schreiber, „was

ſollen wir thun wäre ich ein Mann, ich würde ſie befreien,
und ſollte ich ein Heer werben aber wir ſchwachen Mädchen

„Das tapfere Blut Eures Vaters des wackern Bürger-
meiſters fließt in Euch, aber mit Gewalt iſt nichts durchzu
ſetzen, dem Weibe ziemt die Bitte. Nehmt dieſen Brief an
Levin von Veltheim, den Probſt von Hildesheim, welcher
anjetzt in Halle beim Biſchof Albert weilt. Er wird Euch
weiter helfen. Zwei Wege ſind's zum Herzen des Biſchofs
Bitten ſchöner Jungfrauen und Klimpern des Geldes, denn
beiden hat er noch nie widerſtanden, und ſoweit es ſich
um Geld handelt, verlaßt Euch ſchlimmſten Falls auf mich.
Reiſet mit Gott und verſäumt keine Zeit. Einen ſicheren
Fuhrmann habe ich Euch ausgemacht. Sagt auch keinem
Menſchen von dem, was Jhr vorhabt, ein Wort, denn die
Papiſten möchten es leicht vereiteln.“ (Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Theater.

Halle, 10. Mai. (2. Geſamtgaſtſpiel der Schlier-
ſeer.) Der zweite Schlierſeer-Abend brachte geſtern das

wie es ſchien mit dem Meſſer, ſo verletzt

Vorganges hatte ſich eine erhebliche Anzahl Perſonen dort ange
ſammelt doch kam ein Nachtwächter erſt, als die Streitenden den
Kampfplatz ſchon verlaſſen hatten.

Giebichenſtein. Jnwieweit auch der Lebensunterhalt der
Drehorgelſpieler von dem Renommee abhängt, welches dieſelben
vor Gericht beſitzen, geht daraus hervor, daß einem hieſigen Ein
wohner der beantragte Wandergewerbeſchein zum Muſikmachen
mit einer Drehorgel auf Grund des S 57 Nr. 3 der Reichs Ge
werbeOrdnung verſagt worden P weil derſelbe wegen Diebſtahls
mit 6 Monaten Gefängnis vorbeſtraft iſt, und ſeit Verbüßung derStrafe drei Jahre noch nicht verfloſſen ſind. Auch die mung
an den Bezirks- Ausſchuß hatte keinen Erfolg.

Höhnſtedt, 9. Mai. Auf der Ziegelei Henkell und Komp. in
Wansleben verunglückte heute der Arbeiter Karl Littich aus
Eisdorf dadurch daß ein voller Thonwagen auf dem Walzboden
umſtürzte, den L. umriß und ihm auf die Beine zu liegen kam.
Es wird ein Bruch des einen Oberſchenkels, deſſen Knochen
ganz frei liegt, befürchtet. Er wurde per Wagen nach Bahnhof
Teutſchenthal gebracht, von wo er in die halleſche Klinik über
führt werden ſoll.

Dörftewitz, 8. Mai. Auf dem hieſigen Schacht verunglückte
geſtern der Arbeiter Bornemann. Demſelben fuhr ein ſchwer be
laſteter Kohlenwagen über den linken Arm und verletzte denſelben
ſo J esttch, daß B. heute der halleſchen Klinik zugeführt werden
mußte.

Schkeuditz, 8. Mai. Am Montag morgen erhängte ſich im
Hofraume Bahnhofſtraße 14 der ſchon etwas bejahrte Maurer-
geſelle Scharf von hier. Derſelbe war ſeit längeren Jahren Witwer.Was den Unglücklichen zu der verzweifelten That veranlaßt haben

mag iſt uns bis jetzt nicht bekannt geworden.
Niemegk. Wie groß in mancher Beziehung die Beſchränktheit

einzelne Kreiſe der Bevölkerung noch iſt, mögen die Leſer des
„Volksblatt“ aus folgendem erſehen. Unter den am ſogenannten
ſtillen Sonntage zur Einſegnung gelangenden Kindern befand ſich
bei uns in dieſem Jahre auch ein Mädchen, welchem die Sprache
ſchwer fällt und welches außerdem an Schwerhörigkeit leidet. Da
nun das Mädchen ihr Glaubensbekenntnis nicht herſagen konnte,wurde es bei der Einſegnung von dem Herrn Vaſto übergangen

und nicht eingeſegnet. Natürlich hat der Fall im Dorfe große
Aufregung verurſacht und die Eltern des Kindes fühlen ſich viel
leicht auch noch gekränkt. Es dürfte jedoch auch mancher fleißiger
Kirchenbeſucher zum Nachdenken veranlaßt worden ſein. Wenn
nun die Leute klug wären, ſo würden ſie einfach ihre Kinder nicht
zur Einſegnung ſchicken dann könnte ihnen ſo etwas nicht paſſieren,
und die Kinder müßten mit Ablauf des 14. Lebensjahres doch
aus der Schule entlaſſen werden. Verwunderlich iſt es jedoch,
daß Leute die doch beim Suchen ihres perſönlichen Vorteils meiſt
eine beneidenswerte Findigkeit entfalten, in ſolchen Sachen ſo
zurück ſind.

Delitz a. B., 6. Mai. Ein ziemlich frecher Diebſtahl wurde
vor einigen Tagen beim Oekonom T. hierſelbſt ausgeführt. DieDiebe ſind ding die Schlafkammer des zur Zeit wegen Krankheit

nicht anweſenden Knechtes in das Jnnere des Hauſes eingedrungen
und nachdem ſie deſſen Bett, ſowie eine Stoffhoſe ſich angeeignet
hatten, verſpürten ſie Luſt, der Speiſekammer einen Beſuch abzu
ſtatten. Aus derſelben entnahmen ſie 4 Schinken und 10 12
große Würſte. Dieſe Beute ſcheint den Langfingern jedoch noch
nicht genügt zu haben, ſie drangen von der Straße aus in den
Keller ein und entführten demſelben einige Säcke Kartoffeln. Bis
jetzt ſind die Diebe nicht zu ermitteln geweſen.

Markranftädt, 8. Mai. Der von hier gebürtige Handlungs-
kommis Sch. hatte Ende Februar d. J. nach erlangter Mündig-
keit ſein Erbteil in Höhe von über 10000 M. ausgezahlt erhalten.
Binnen wenigen Wochen hat nun der leichtſinnige Menſch dieſe
ganze Summe verjubelt. Jm vorigen Monate wurde in der Nähe
von Eisleben ein junger Mann erhängt aufgefunden, überdies
zeigte auch der Leichnam eine Schußwunde. Aus einem Notizbuch,
welches bei der Leiche gefunden wurde, geht nun hervor, daß der
Selbſtmörder mit oben gedachtem Verſchwender identiſch iſt. Er
wurde übrigens wegen früher begangener Uuredlichkeiten in den
Polizeiblättern geſucht und dieſer Umſtand mag ihn in den Tod
getrieben haben.

Nah und Fern.
Ein „Kultur“jubiläum? Gleiwitz, 9. Mai. Die

wegen Ermordung des Hilfsjägers Klinge zum Tode verurteilten
Brüder Jhann und Severin Koziolek wurden heute früh hinge-
richtet. Es war dies die 99. und die 100. durch Scharfrichter
Reindel vollzogene Hinrichtung.

Schornſtein-Einſturz. Peſt, 9. Mai. Jn der kroatiſchen
Fabrik von Steinbruck ſtürzte der Schornſtein ein. Drei
Arbeiter blieben dabei tot, drei andere wurden ſchwer verletzt.

Exploſion. Paris, 9. Mai. Jn Philippeville iſt die
Dynamitfabrik in die Luft geflogen. Der Waärter,
welcher allein anweſend war, iſt ſpurlos verſchwunden.

Erbauliche Zuſtände herrſchen, wie dem „Geſelligen“ ge-ſchrieben wird, auf dem ruſſiſchen Grenzkordon S. Fn
Fällen der Abweſenheit des Kapitäns führt deſſen Frau das
Kommando und läßt ſich insbeſondere das Einexerzieren der
Grenzſoldaten angelegen ſein. Hierbei entwickelt die nordiſche
Amazone eine beſonders ausgebildete Kunſt in der Soldaten-
quälerei; Schläge mit der Reitpeitſche ſpielen eine Hauptrolle.
Deſertionen der Grenzſoldaten von dieſem Kordon ſind daher
keine Seltenheit. Aber ſehr häufig werden die Fahnenflüchtigen,

Raucheneggerſche Volksſtück „Der Ausgeſtoßene“, das mit

Jn dem „Aus-
geſtoßenen“ wechſeln Geſang, Tanz und der köſtlichſte Humor
mit ergreifenden dramatiſchen Szenen ab und geben uns ein
umfaſſendes Gemälde von dem Treiben eines oberbayeriſchen
Grenz)orfes, in dem natürlich auch die Wilderei nicht fehlt.
Die Handlung iſt geſchickt aufgebaut und hält bis zum
Schluß in atemloſer Spannung. Die Handlung ſelbſt dreht

ſich um den „Ausgeſtoßenen“, Franz Tanner, welcher nach
Die Vollziehung des Urteils iſt aufgeſchoben. Zeit iſt verbüßter mehrjähriger Zuchthausſtrafe wegen Diebſtahls

in ſein oberbayeriſches Heimatsdorf zurückkehrt, hier aber
als ein Auswurf der Geſellſchaft aufgenommen und behandelt
wird. Er erhält Beſchäftigung als Holzfäller, welche Thätig-
keit ihm um ſo lieber iſt, als er ſo den ihn mit Vorwürfen
und Verachtung übergießenden Dörflern aus dem Geſicht
kommt. Der junge Tanner leidet unter der Laſt dieſer Vor
würfe unſäglich, denn er iſt unſchuldig verurteilt
worden, was ihm aber kein Menſch glaubt. Aber ſeine
Unſchuld kowmt an den Tag, er wird rehabilitiert und die
Handlung mit ihren Nücken und Tücken löſt ſich in Wohl
gefallen auf. Der Forſtgehilfe Lengbacher nämlich wird
von Widerern, die ihn bitter haſſen, erſchoſſen und auf dem
Sterbebette beichtet er, daß er der Dieb jener Summe iſt,
wegen welcher Tanner ſeinerzeit verurteilt worden. Dieſe
Wendung der Dinge gewinnt ihm auch wieder die Neigung
der Kathi, der Tochter des Orrsvorſtehers, mit welcher er
früher verſprochen, und mit dieſer Wendung erklärt ſich
ſchließlich auch die giftige Frau Vorſteherin einverſtanden.
Ueberall iſt aber der Kaſpar (Herr Terofal), der Gemeinde
diener, das Auge des Geſetzes dabei, deſſen Amtsbewußtſein
und lächerliche Wichtigthuerei die Handlung von Anfang an
mit den drolligſten Szenen ſpickt. Der „Ausgeſchloſſene“
behandelt alſo wie man ſieht, ein recht wundes Thema,
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welche auf preußiſcher Seite nicht geduldet werden dürfen nach
Rußland zurückgewieſen und gehen dort einem kläglichen Leſe in
den Bergwerken Sibiriens entgegen.

Von einem Bären zerfleiſcht wurde dieſer Tage, wie der
„Peſth. Ll.“ erzählt, in Temesvar ein montenegriniſcher Bären-
treiber, der ſeit Wochen die Grenzgegenden Südungarns durchzog,
um mit ſeinem gezähmten Bären verſchiedene Kunſtſtücke aufzu-
rer Am Freitag produzierte er ſich in der rumäniſchen Ort-
chaft Glimboka, wobei er, etwas angeheitert, das Tier mit ſeinem

eiſenbeſchlagenen Stocke beſonders roh bearbeitete. Dadurch in
Wut gebracht, zerriß der Bär die ohnehin ſtark abgewetzte Eiſen
kette. welche ſeine Vorderfüße gefeſſelt hielt und ſtürzte ſich auf
einen Peiniger, den er erdroſſelte und zerfleiſchte. Mit ſchwerer

ühe gelang es, die Beſtie von dem ſchauerlich zugerichteten
Leichnam los zu bekommen, worauf ihr mit einem Gewehrſchuſſe
der Garaus gemacht wurde.

Spekulative Feuerwehrbegmte. Hamburg, 10. Mai.
Großes Aufſehen erregt hier die Verhaftung eines Komman-
deurs und eines Spritzenmannes einer Landſpritze, welche
beſchuldigt ſind, eine Anzahl Brände auf dem Lande ver
u zu haben, um die Prämie für die Erſtmeldung zu
erlangen.

Hriefkaſten der Redaktion.

J Holzweißzig. Die auf einem Grundſtück laſtenden
Schulden kommen nicht bei der Feſtſetzung der Grund und Ge
bäudeſteuer, ſondern bei Veranlagung der Einkommenſteuer in Au-
rechnung. Auch die Jnvalidität des Beſitzers kommt nicht bei der
erſtgenannten Steuer in Betracht, ſondern iſt nach den Beſtim
mungen des Alters und Jnvaliditätsgeſetzes zu regeln. Sollte
ſich der Hauswirt immerhin durch die Abſchätzung zu ſehr belaſtet
glauben, ſo iſt die eventuelle Reklamation an den zuſtändigen, auf
V ichee es mogungsſchreiden angegebenen Ausführungskommiſſar
zu richten.

A. W., Taubenſtraſze. Wenden Sie ſich an die Zeitſchrift
„Der Artiſt“. Dieſelbe erſcheint in Düſſeldorf und iſt in der
Poſtzeitungsliſte unter Nr. 658 eingetragen.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 9 Mai.
Aufgeboten: Der Bautechniker Franz Encke und Eliſabeth

Fiſcher Brunoswarte 3 und große Ulrichſtraße 26). Der Kauf
mann Paul Menz und Joſepha Umlauft (Steinweg 26 und Boden-
bach). Der Zimmermann Friedrich Linzmann und Wilhelmine
Fiſcher (Beeſenſtedt und Strenznaundorf).

Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter Albert Lehmann und
Klara Fauſt (kleine Brauhausgaſſe 17). Der Gefangenen Auf
ſeher Guſtav Spröſſel und Emma Krümmel (kleine Steinſtraße 7
und Gr.-Mühlingen). Der Handarbeiter Gottlieb Brendel und
Wilhelmine Pierſchke (Mansfelderſtraße 63).

Geboren: Dem Handarbeiter Otto Loel eine T., Emilie Jda
(Ludwigſtraße 10). Dem Brauer Otto Trübe eine T., Martha
Elsbeth Hedwig (Thorſtraße 32). Dem Kaufmann Karl Gabriel
eine T., Margarethe Gertrud Schwetſchkeſtraße 27). Dem Han-
delsmann Karl Borrmann eine T., Elſa Streiberſtraße 3). Dem
Droſchkenbeſitzer Karl Theiß eine T., Luiſe Klara (Georgſtr. 9).
Dem Schuhmachermeiſter Guſtav Schmidt eine T., Helene (Fried
richſtraße 3). Dem Handarbeiter Gottfried Bauer eine T., Anna
Frieda (Liebenauerſtraße 8). Dem Bremſer Auguſt Schulze ein
S., Guſtav Adolf (Landwehrſtraße 8). Dem Handarbeiter Karl
Halupka eine T., Martha Marianne (Pfännerhöhe 73). Dem
Bäckermeiſter Auguſt Dünkel eine T., Karoline Eliſabeth Helene
(Taubenſtraße 2). Dem Steinſetzer Louis Wien ein S., Hermann
Walther (Landwehrſtraße 9). Dem Poſthilfsboten Wilh. Meyer
ein S. Wilhelm Otto (Liebenauerſtraße 169). Dem Bäckermeiſter
Karl Schildbach ein S., Kurt Willy (Graſeweg 18). Dem Poſt
hilfsboten Karl Petroll eine T., Anna Martha (Dryanderſtr. 21).
Dem Handelsmann Reinhold Walter eine T., Helene Gertrud
(Jakobſtraße 47). Dem Metalldreher Guſtav Stumpf eine T.,
Marie Emilie Helene Glauchaerſtraße 20). Dem Hofmeiſter
Richard Kirmſe ein S., Willy Walther Böllbergerweg 93). Dem
Handarbeiter Karl Schulze ein S., Franz Willy (Margarethen-
ſtraße 5). Dem Dekorateur Karl Küntzlin ein S., Johannes Otto
(Leipzigerſtraße 15). Dem Schloſſer Max Schulze ein S., Her
mann Paul (Beeſenerſtraße 18). Dem Muſiker Otto Schulze ein
S. Otto Paul (Mansfelderſtraße 22). Dem Former Reinhold
Walther eine T., Anna (Gommergaſſe 4). Dem Oberlehrer Dr.
Nhil. Franz Hammerſchmidt ein S. Franz Hellmut Gerhard
Lindenſtraße 81). Dem Gürtler Albert Fiſcher eine T., Elſe
Margarethe (Hirtenſtraße 9)9. Dem Former Hermann Förſter ein
S., Karl Kurt Willy Fritz (große Brauhausſtraße 21). Dem
Dachdecker Albert Rocker eine T., Frieda Anna Martha (Wörm-
litzerſtraße 101). Dem Maurer Louis Leibe ein S., Alfred Ernſt
Reinhold (Entb.Jnſt.). Drei unehel. S. Zwei unehel. T.

Geſtorben: Des Maurer Wilhelm Kramer S. Paul, 5 J-
(Klinik). Des Steueramtsdiener Robert Läſſig T. Mathilde,
14 J. (Mansfelderſtraße 20. Des Schuhmachermeiſter Wilhelm
Nawroth S. Wilhelm, 2 J. (Schillerſtraße 57). Der Techniker
Bernhard Neugebauer, 32 J. (Diakoniſſenhaus). Des Hand-
arbeiter Ernſt Lotze S. Wilhelm, 4 M. (Thorſtraße 28). Des
Bäckermeiſter Chriſtian Winkler T. Klara, 2 J. (große Ulrich
ſtraße 38). Der Klempner Louis Büchner, 24 J. (Klinik). Des
Fleiſcher Robert Gerlach J. Martha, 7 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Halle.

nämlich das der unſchuldig Verurteilten, und Rauchenegger
hat es verſtanden, die Seelenpein des armen Tanner treffend
zu zeichnen. Was die Darſtellung anlangt, ſo wäre es
einfach ungerecht, einzelne Perſonen beſonders hervorzuheben
da füllte jeder einzelne ſeinen Platz in hervorragender Weiſe
aus und immer deutlicher wird es, daß dieſe Naturſchau-
ſpieler ſich zu voller Künſtlerſchaft emporgearbeitet haben.

Beſonderes Intereſſe erregten namentlich die ſchönen
Dekorationen, ohne welche ein Stück wie der „Ausgeſtoßene“
hier garnicht aufgeführt werden könnte. Auch die Beleuch-
tungseffekte gelangen gut. Den muſikaliſchen Part leiſtet
die hieſige Stadttheaterkapelle. Beifall fanden auch wieder
die Einzelvorträge der Schlierſeer auf der Zither c. Das
Theater war leider nicht ſo gefüllt, wie wir es im Intereſſe
des ſtarken Enſembles gewünſcht hätten. Das mag aber
mit daran liegen, daß der geringſte Preis für den unbemit-
telten Mann zu hoch iſt. Es dürfte ſich deshalb im Intereſſe
der Schlierſeer empfehlen, noch eine kleinere Preisſtufe einzu

führen. eHeiteres.
Ein Schlauberger. Ein unternehmender Jmpreſario be-

abſichtigt, ſeinen „Stern“, die berühmte Sängerin Trillering, in
der Hauptſtadt ſingen zu laſſen. Um das Publikum vorher recht
neugierig zu machen, annonciert er in den geleſenſten Zeitungen
eine Woche lang bloß die Worte:

Sie kommt.
Am achten Tage hatte er vor, die Neugierde des Publikums g.

befriedigen und einrücken zu laſſen, wer kommt. er beſchrei
aber Entſetzen, als er am ſiebenten Tage in derſelben Zei
tung lieſt: Sie iſt dadie anerkannt beſte Fett-Glanzwichſe,

die Schachtel zu 15 Pfg.
Zacharius Schlaucherl, Schnipferſtraße 19.
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Preise mmassigung

ſog bapes, Kragen, Umhänge,

Promenadbs und Regenmänto.

Jodes am lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen,

dadurch wird der Einkauf ſehr erleichtert und iſt jeder vor Uebervorteilung geſchützt.

Empfehle zu den FJeiertagen meine durchweg reno-

Die aus der A. Lustig'ſchen Konkursmaſſe herrührenden Waren, be-
ſtehend aus:

Herren- und Damen-Konfektion, sowie Kinder-Anzüge ete,
werden in dem bisherigen Geſchäftslokale gr. Klansſtraße 40, am Markt,
zu billigen Taxpreiſen ausverkauft.

Geöffnet von 7--1 vormittags und 2--8 Uhr nachmittags.
Pfingſtſonn abend bleibt das Geſchäft bis

l Uhr abends geöffnet.

Schuhwaren aller Art
kauft man am billigſten und dauerhafteſten bei

W. Naundorf. Schuhmachermeiſter,
39 Albrechtſtr. 39, gegenüber der neuen Loge, im Keller Laden.

Das größte Ein und Verkaufs- Geſchäft
Renners Hacirf., ohaber Gurt Krüger

Halle a. S., Leipzigerstrasse 42
empfiehlt zur Sommerſaiſon:

Herrenanzüge in allen Farben, von 10 4 an bis zu den feinſten.
Kinderanzüge von 1.50 bis 7
2000 Hoſen in den feinſten Muſtern von 2 A an.
Waſchhoſen und Jacketts zu ſehr billigen Preiſen.
1396 prima Lederhoſen, unzerreißbar, von 250 an.
1 große Ladung Holz und Reiſekoffer von 2.50 .4 an.

Guhhe nn dun Funien

5 Akten von Dr. Ludwig Ganghofer u.

Durehweg neuer Spielplan

Rousby mit ihren elektriſchen Demon

Bluſen von 1.30 an und Normal- Anzüge für Schloſſer u. Schmiede

zu r Preiſen.135 Stück Ziehharmonikas in verſchiedenen Tonarten von 3.50 an.
136 Stück Solon-Nickelwecker à Stück 3.50
400 Paar Herren-Stiefeln und Stiefeletten, genagelte Handarbeit,

von 6 4 an.200 Paar Herren-Halbſchuhe à Paar 5
150 Paar Mädchenſchuhe à 3.50
Das größte Lager in Kinderſchuhen von 1 A an.
Hüte und Mützen ſpottbillig.
Normal und BarchentHemden von 1 an.NB. Gelegenheitskauf ſo lange der Vorrat reicht: 500 Paar gebr.
Militär-Drell-Hoſen, noch ſehr gut erhalten, à Paar 1
B. Rennenrs Nachfe, Inhaber Gurt Krüger

Halle a. S., Leipzigerstrasse 42.

h mr Die billigſte Bezugsquelle fürKinderwagen

prima Qualität

befindet ſich

garantiert

wie

Unverfälsohte Ware
pro Liter 70 Pf.

Albert HKrausse.
aben Sie ſchon

bei Max Schultze,
Halle, Merſeburgerſtraßze 50.

die Pa. Tatfelbutter der Pommer-

Ecke der Schmiedſtraße.

schen MNeiereien, gr. Ulrichſtr. 32
probiert? Dieſelbe iſt von hohem Fett-
gehalt, großartigem Geſchmack und

nur 55 Pfennige,

Brummer Benjfamim.
23 gr. Ulrichſtraße 23, Parterre und 1. Etage.

e
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kauft man die beſten Eier beiKaisersale. Moöhnerts Restaurant Wo R. Herrmann Seit 5
r Fiebenauerſtr.- und WolfſchluchtEche ufer Viktoria Hanllg,Enſemble- Gaſtſpiel des Schlierſeer Anpfehle zu den Feiertagen meine Loka-

4 alter Markt 4.Bauerntheaters. litäten zur gefälligen Benutzung.

Vorzgl. Back-MargarineMit eigenen Dekorativonen. 1. Feiertag: Speckkuchen.
Der Protzenbauer. W Vüntba ſtehe Boe Gute

a 40 an.Gebirgspoſſe mit Geſang und Tanz in Von Sonnabend an das allerfeinſte S4 Akten von Hartl Mitius. a Roſefleiſch. V e Stettiner Fett
Anfang 8 Uhr. Ende nach 10 Uhr. Beeſenerſtr. 4, Reilſtr. 26. ä 45A. Möhius,

Kaſſenöffnung 7 Uhr. r 3Billetvorverkauf tägl. von 11-1 Uhr „Norgen Freitag Feinſter Rück en-Speck
an der Tageskaſſe der „Kaiſerſäle“. S Schlachtefeſt. a Pfund 55

a F. Vetter, Marting. 8. Eier, EierEier,
Mdl. 50

D KümmelkäſeHeute delikat, Stück 10 empfiehlt
H. Dobberstein.Freitag und morgen K art offeln hochfein, 5 Viter

Sonnabend und Zentner bei d a
bleibt mein Geſchäft bis Fr. Glauchaerſtr. 35.

III Ahr abends geöffnet. ff. Speiſe-Kartoffeln,
beſte Ware, 5 Liter 17 ZentnerErstoes 43 verkauft ß

Morgen Sonnabend den 12. Mai.

Der Herrgottſchnitzer von
Ammergau.

Volksſtück mit Geſang und Tanz in

Hans Neuert.

Walhalla Theater,
Direktion: Hiuhard Hubert.

Miß Maud Jrving und Mr.
ſtrationen. (Senſationelle Vorfüh- Spezial-Rogte-Gesohaft S tts Art Adolfftraſze 7.
rung.) Mr. T. H. Crowther, U zyJunges anſt. Mädchen k. unentgeltl.Bravour- Rollſchuhläufer und Einrad- S in Schneidern erl. Merſeburgerſtr. 12, H. II.
fahrer. Mr. Willard mit ſeinem ans -w Z Reſtaurants, 2 Landgaſtböfe,r Tye Grete e ſämtl. annfaklur Aren. FPriwaliengeſcweſtg unter günſtigen

Schwertkünſtler. e Cromwells Bedingungen zu verkaufenGier Perſonen), exzentriſche Pantomi- große Ulrichſtr. 20 Kerzfeſds Komm. Geſch. alter Markt 34.

W S BW l. Etage. W 3 Wohnungen für 46, 38 u. 35 Thlr.Koſtüm- Hr. Ka zu vermieten Hoheſtraße 21, 2 Tr.Geſangs und TanzHumoriſt. e Schlafſtelle r r r
Beginn d Uhr. Ende 11 Uhr. c Bur ſtraße 3, part. rFaß inderwagen, gſtraße 3. part rSchl S z feſt. 5 m Ein Mitbewohner zu einer frdl. StubeSotto Stephan, Reisekörbe- geſucht Liebenauerſtraße 7, III.

Dryanderſtraße 26. Große Auswahl. Billige Preiſe. Mein Sohn Guſtav Häuſer, 15 J.
K a alt, hat das elterliche Haus verlaſſen.s Pinſel in allen Sorten u. Ich warne hiermit jedermann, demſelben

7 Größzen, bei etwas zu borgen, da ich keine Zahlung
Georg ZTeising, Kleinſchmieden. leiſte. F. Häuſer.

Freitag K. Koch, Geiſtſtraße 17.
Schlachtefe ſt.

Wilh. Nagel,
Unterplan 7.

Ken eröffnet Ken eröftfnet?14 Daian d II 14 Detail-Geschäfte GeschäfteBerlin. ug 0 0 86. Potsdam.
Butter-Spezial-Geſchäft

Am Markt 22. Halle a. S. Hotel gold. Ring.
An f inſt Erlaube mir zu empfehlen:Allerfeinſtei ahnen Tafelbutter (0 120.

geh Tischbutter à Pfund 1.00.friſch

Friſche fette Backhbutter à Pfd. 80--90 Pfg.
Garantiere ausdrücklich für reine Naturbutter, da Margarine nicht geführt wird.

Extra große, friſche Lamci-Eier, Mandel 60 Pfg.

t S S
bleiben müſſen.
geöffnet ſein.

Jch mache meine werte Kundſchaft darauf aufmerkſam, daß am

1. Pfingſtfeiertage die Geſchäfte geſchloſſen
Am vorhergehenden Sonnabend wird dagegen mein Geſchäft bis abends 12 Uhr

Herm. Bauchwitz, Markt 4.
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empfehlen

einen großen Poſten

elegant. Herren-Sommer-Amzüge
d zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Größte Auswahl in eleganten Herren Kammgarn- Anzügen ſowie in Cheviot und Buckskin.

Burſchen- und KnabenAnzüge in allen Muſtern und Preislagen.
a Arbeiter Garderoben in bekannter Auswahl und Haltvbarkeit.

F Srtrensg feste, billigste Preise. W Heello Bedienung.

Sonnenschirme,
Regenschirme,

grosse Auswanhl,
billigste, feste Preise.

Brummer
Benjamin,

23.23 gr. Ulrichstr.

gr. Ulrich-gr. Alrich-
ſtraße 49ars Heinrich Jacoby.

liefert

vollſtändige d re ſewngen.
beſtehend aus 73 n r r e Seogan stande

von 23 Mk.
P.Der geehrten Einwohneiſcheſte on Kröllwitz und Umgegend zeige hier

mit an, daß von jetzt ab
W täglich friſches Brauubier

ſowie auch Weiß-, Weizen- und Lagerbier
in beſter Qualität in Faß und Fiaſchen zu haben iſt.

Brauerei zu Kröllwitz.
Sorzigichſte friſche Butter

eines Schweineſchmalz pr. Pfd. 50 Pf.,
große fette T Käſe pr. Stück 10 Pf.

waren zu wirklich billigſten Preiſen.

Wir ſchicken ſie auf allgemeine Koſten

Kauft ſelbſt die ſchönſte Schwiegermutter

H. Mrause- II0sse Ulrichstrasse 24.
S Wäſche aufmerkſam.

Kinderwagen,
nur reizende en Fiten,

„grösste Auswahl am Platze,ſowie alle Luxus- u. Bedarfskorb

Albert Schmidt,
gr. Steinſtr. 41, Nähe Walhalla.

Grfahr für Schwiegermütter.
c hab' ne Jdee, die iſt famos
Wie werden wir die Sch wiegermütter los

Nach Afrika, zum herrlichen Südoſten
Da wärs da unten mit der Sklaverei
Mit Sicherheit in kurzer Zeit vorbei,
Denn ein ganz rabenſchwarzer Böſewicht

nicht
darum ſehr ſchön zum Kul

tivieren,
Dieſe Jdee laß ich mir patentieren!Vielleie ht giebt „Gold' 29“ mir dafür
nen feinen Anzug, das paßte mir!
Sommer- Paletots 10 M. an.

do. in guten Stoffen 18Anzug in guten Stoffen 12

do. mit prima Zu-
thaten 20Havelocks, alle Farben 9

Burſchen Anzüge mit

Das paßt'

Futter 6.50 an.Knabenanzüge 3
Waſchanzüge
Hoſen ſehr feſt 3do. hochf. Muſter 5Goldene 29
Leipzigerſtraſze 29, I. Etage,am Leipziger 2Ein S

alter Markt 34
empfiehlt ſein gut
ſortiertes Lager in

Hiüten
B. mit Kontrollmarke,Mützen und cuylen zu den billig-

ſten Preiſen. Herrenhüte von 2 an,
Kinderhüte von 1.20 an. Beſonders
mache noch auf mein Lager in Herren-

DaDen-BRuven

grösste Auswahl
in neuesten Facons unch Stoffen

wie bekannt
zu billigsten, festen Preisen.

Brummer
Benjamin,

2 gr. Ulrichstr. 23.

Erste Große Auswahl vonHallesche Vattah Bet tfedern
empfiehlt außer ihrem großen 6 Pfd. von den billigſten bis zu den feinſten

unr reine Ware.Thüringer Landbrot fertige ſnletts u. beſthozüge
in weiß und bunt.

beliebt gewordenen Auch empfehle mein reichhaltiges
gr. Roſinenſtollen, Lager

ſämtlicher
ſehr rein und gut im Geſchmack, à e Arbeitsgarderobe,

50 r BarchenthemdenMandelſtreifen, für Männer, Frauen und Kinder.
à Stück 50 Pf. Bluſen und Schürzen, Handkücher,

f. Milchbrötchen, Tiſch- und Bettdecken u. ſ. w.

en MinnaBeſtellungen werden entgegengenommen
in der Fabrik

Trödel 20.Laurentiusſtraße 18.
S u verkaufen Eine Marktbudenplane billig zu veEin Umhang zu verkaufe tanen Zone 9 2Brunoswarte 9, p.

Herren
Knaben

Meine Konfektion eiehnet sieh durchen Sohr vVorteilhaft aus,

Preise fest aber sehr billig
Movritz Cahr. zr Alvicht traßr

Beſtellungen nach Maß unter Leitung eines tüchtigen Zuſchneiders werden ſauber und unter Garantie guten Sitjes billigſt ausgeführt.

Jackett- Anzüge in guten haltbaren Stoffen, modefarbig, von Mk. 11 an.
Jackett-Anzüge, Cheviot, braun, blau und ſchwarz,
Jackett-Anzüge, Cheviot prima, auch Kammgarn, alle Facons, von Mk. 21 an.
Jackett-Anzüge, Cheviot, Kammgarn und engliſche Nouveautes, von Mk. 27 an.
Rock-Anzüge, Gehrock in Promenaden-Facon, von Mk. 25 an.
Veberzieher, hell und dunkel, von Mk. 10 an bis
Hosen von Mk.
Anzüge in ganz bedeutender Auswahl,Facon, jede Größe, von 3 Mk. an bis zu den eleganteſten.

Schul u. Jünglings-Anzüge- und 2reihig, in denſelben Stofſen
wie Herren-Anzüge, von 8 Mk. an.

3.50 an, einzelne Jacketts in

gute Stoffe

l und 2 reihig, von Mk. 16 an.

zu den feinſten.
großer Auswahl.

Kittel-, Bluſen- und Jackett-

eleganten Sitz, moderne

3

2 enden



I. Seiage zum Volkeblatt.
r. 107.

Die Polizei-Attacke gegen die Berliner
Arbeitsloſen

nach der Arbeitsloſen- Verſammlung am 18. Januar d. J. in derBrauerei Friedrichshain, die überall das peinlichſte ichen er
regt und auch im Deutſchen Reichstag Anlaß zu lebhaften De-
batten gegeben hat, fand heute ihr gerichtliches Nachſpiel vor der
weiten Strafkammer des Landgerichts J. Die Anklage richtete

aber nicht gegen die Polizeibeamten, ſondern gegen eine große
nzahl von Berliner Redakteuren, die in ihren Blättern von den

Vorfällen jenes Tages Notiz genommen und ſie mehr oder weniger
ſcharf kritiſiert hatten. Der Spieß war wieder einmal umgedreht
worden. Obwohl die Affaire faſt von der I Berliner
Preſſe in gleichem Sinne beurteilt wurde, iſt die Anklage nur auf
die Redakteure des anarchiſtiſchen, der ſozialdemokratiſchen und
zweier freiſinniger Blätter ausgedehnt worden.

Augeklagt ſind: 1. der Redakteur des z u Oskar Adam
Wuter deſſen Namen die ganze Anklage läuft) 2. der Redakteur
des „Sozialdemokrat“, Max Zachau; 3. der Redakteur des „Volks
blatt für TeltowBeeskow“, Guſtav Keßler; 4. der Redakteur des
„Vorwärts“, Reichstagsabgeordneter Robert Schmidt; 5. der Re
dakteur der „Berliner Ztg.“, Franz Xaver Wißberger; 6. und 7.die Redakteure des Berliner Lagebl., Siegmund Perl und Ernſt

Grüttefien; 8. der Redakteur der „Lichtſtrahlen“, Friedrich Har-
9. der Redakteur der „Allgemeinen Fahrzeitung“, Wilh.

ütte.
Die Anklage lautet gegen alle Angeklagten auf verleumderiſche

Beleidigung des Chefs und der Beamten des königlichen Polizei
präſidiums, gegen Schütte außerdem auf Aufreizung verſchiedener
Klaſſen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegeneinander.

Das Material für die Anklage beſteht faſt ausſchließlich aus
Bekundungen, die die beteiligten Polizeibeamten ſelber über die
Vorgänge nach der Arbeitsloſen-Verſammlung geliefert haben.

Die Sache ſelbſt dürfte unſeren Leſern aus den damaligen Be
richten im „Volksblatte“ hinreichend bekannt ſein, weshalb wir
des engen Ranmes wegen auf eine nochmalige Wiedergabe der
Thatſachen glauben verzichten zu können. Selbſtverſtändlich ſteht
die Schilderung der Vorgänge in der Preſſe der der Anklage in
allen entſcheidenden Punkten diametral gegenüber.

Von den meiſten Angeklagten iſt ein umfangreicher Wahrheits-
beweis angeboten worden. Unter den Entlaſtungszeugen befindet
9 auch Oberſtleutnant von Egidy, der den Vorgängen als
Augenzeuge beigewohnt hat und in ſeinem Blatte „Verſöhnung“
das Verhalten der Polizei geſchildert und auf das Schärfſte ge-
mißbilligt hatte.

Der Angeklagte, Redakteur Grüttefien, hat ſich als Verfaſſer
des Leitartikels „Leben die Jhring-Mahlows noch
die übrigen Angeklagten übernehmen die preßgeſetzliche Verant-
wortung für die inkriminierten Artikel.

Die Verhandlungen finden unter dem Vorſitz des Landgerichts-
der Brauſewetter ſtatt und werden vorausſichtlich zwei Tage

auern.
Die Anklagebehörde vertritt der Erſte Staatsanwalt Benedix;

als Verteidiger fungieren die Rechtsanwälte Freudenthal, Herz-
feld, Halle, Fritz Friedemann, Moſſe, Berg u. a.

Die Verhandlung wird um 9 Uhr von dem Landgerichtsdirektor
Brauſewetter mit dem Aufruf der Angeklagten und Zeugen er-
öffnet. Der Angeklagte Adam fehlt, ebenſo der Angeklagte Harniſch.
Es ſind 26 Zeugen von der Staatsanwaltſchaft, 10 Zeugen von
der Verteidigung geladen es befinden ſich unter ihnen zahlreiche
Redakteure und Berichterſtatter konſervativer Blätter. Der Vor-
ſitzende bemerkt, daß es genügt, wenn etwa 10 Zeugen vernommen
würden. Sonſt könnte ja halb Berlin geladen werden, es käme

kommen. Einzelne Thatſachen ſeien ja nicht behauptet. Daß die
Schutzleute geſchlagen hätten, werde ja nicht beſtritten.

Der Angeklagte Zachau bekennt ſich als nichtſchuldig. Vor
ſitzender: Am 18. Januar fand hier eine von einem bekannten
Anarchiſten einberufene Arbeitsloſen Verſammlung ſtatt. Die a imdi die Angeklagten auch verleumderiſche Beleidigung in Frage kommenPolizei hatte alſo volle Urſache, mit Vorſicht und Kraft
auf zutreten. Es handelt ſich darum, d
Ruhe, ſo friedlich, wie noch nie zuvor nach Hauſe gegangen oder
nicht. Das iſt eigentlich der Schwerpunkt. Jn den Blättern
wird, je weiter nach links ſie ſtehen um ſo beſtimmter behauptet,
die Arbeiter hätten ſich ganz harmlos benommen und ſeien von
der Polizei in der unglaublichſten Weiſe provoziert worden.
Erſter Staatsanwalt Dr. Benedix: Ich will bemerken, daß der
inkriminierte Artikel „Der 18. Jannar“ im „Sozialdemokrat“ der
erſte Artikel in der erſten Nummer des neugegründeten Blattes
war. Es war ſein Lebensſpeech. Angekl. Zachau: Das iſt richtig.
Vorſ.: Kennen Sie den Verfaſſer? Angekl. Zachau: Nein ich
übernehme die Verantwortung nach dem Preßgeſetz. Der Ar-
tikel wird verleſen. Angeklagter Zachau:

Halle a. S., Freitag den II. Mai 1894.

nicht dabei, ich weiß die Veranlaſſ

e

h

bekannt;
Eher kann man ſagen, daß die Sozialdemokraten auf den günſtigen

boten“ verfaßt worden, er enthält nicht unwahre, ſondern erweis-
liche Thatſachen. Die Berliner Polizei iſt nicht beleidigt.
Vorſ.: Sie werden doch zugeben, daß die ganze Tendenz Jhres
Blattes bloß auf das Hetzen gerichtet iſt. Sie wollen doch den
Arbeitsloſen nicht helfen, ſondern ſie bloß gegen die Befſitzenden
aufhetzen. Dazu dienen Jhre Blätter und auch dieſe Arbeitsloſen
Verſammlungen. Da ſt kein i der den Arbeitsloſen guten
Rat giebt, wie ſie Arbeit erlangen können, ſondern Sie wollen
nichts weiter erreichen, als ſie durch die Erregung von
Unzufriedenheit aufzureizen. Angeklagter Zachau:Dieſe Unterſtellung weiſe ich entſchieden zurück. Vorſ. (ihm ius

Wort fallend): Dieſe Thatſache iſt ſo notoriſch, daß es
keines Beweiſes mehr bedarf.

Angeklagter Keßler bekennt ſich nichtſchuldig. Er hat einen
Artikel und mehrere Notizen aus dem „Vorwärts“ übernommen,
die die Vorgänge ſchildern oder behandeln. Es wird darin be
ſonders auf die Aeußerung eines Augenzeugen, des Herrn v. Egidy,
bezug genommen, der davon ſpricht, die Verſammlung ſei in geradezu
unheimlicher Stille auseinandergegangen wenn die Reichstags
Abgeordneten auseinandergingen, gebe es lebhafter zu. Es werden
in einem der inkriminierten Artikel zahlreiche konſervative Preß
ſtimmen zitiert, die alle das Vorgehen der Polizei verurteilen.
Vorſ.: Jch verſtehe Jhren Gedankengang nicht. Sie können doch
nicht u meinen, die Polizei ſei aus Frivolität ſo vorgegangen.
Es muß doch eine Veranlaſſung dazu vorhanden ſein Jch war

we ung. Das Publikumirg nicht willig auseinander. Bei den Verſammlungen
indet ſich die u Sorte der Bevölkerung zuſammen, 16 bis
19 jährige Burſchen, deren Roheiten wir alle Tage auf der Straße
ſehen. Die Leute wollen keine Rede hören, ſie wollen ſich nur an
einem Skandal beteiligen. Die Führer freilich ſitzen hinterm
warmen Ofen, die Verführten müſſen das ausbaden, was die
Führer ſündigen. Kein einziger von Jhnen war im ſtande, auch
nur einen gering Verletzten ausfindig zu machen. Aus der Mücke
iſt ein Elephant durch Jhre Aufbauſchung geworden. Angekl.
Keßler: Ich kenne die Anſicht unſerer Richter ſehr genau, wie ſie
der Herr Vorſitzende hier vorgetragen hat, ich hielt den Abdruck
der Artikel zuerſt für gefäbruich Als aber die „Kreuz-Ztg.“ und
der „Reichsbote“ gegen die Polizei Stellung nahmen, nahm ich den
Abdruck vor. Ob nun die Polizei ohne Grund eingehauen hat
Ich kann nur ſagen, wir Sozialdemokraten ſind ſämtlich der An-
ſicht, daß in gewiſſen politiſchen Kreiſen die Abſicht beſteht, wie
Bismarck geſagt hat, uns niederzuſchlagen und niederzuſchießen.
Und unſere heiligſte Pflicht iſt es, das zu verhüten. Vorſ. Das
kann doch nicht Jhr Ernſt ſein. Angekl. Keßler: Das iſt
mein voller Ernſt. Vorſ.: Jn den Verſammlungen iſt doch nur
Janhagel geweſen, doch nur wenig Arbeiter. Angekl. Keßler:Das muß ich nach eigener Erfahrung beſtreiten. Vorſ.: Jch
weiſe auf die Vorgänge im Jahre 1892 hin, was der Janhagel
alles demoliert hat. Was Sie da eben geſagt haben von Nieder-
ſchlagen und Niederſchießen, das glauben Sie wohl ſelbſt nicht!
Eine ſolche Unmoralität des Staates giebt es nicht.

Moment warten, wo ſie alles ſtürzen, was uns bisher heilig war.
Keinem Menſchen und nun gar unſerm großen (2) Bismarck kann

es in den Sinn kommen eine ſo jämmerliche Verſammlung zum
Anlaß zu nehmen, um die Sozialdemokraten niederſchießen zu laſſen.
Zum Spaß iſt die Polizei nicht eingeſchritten. Angekl. Keßler:Wir ſind hier wieder einmal verſchiedener Anſicht, Herr Präſident.

Vorſ.: Sie beſtreiten jede Beleidigung Angekl. Keßler:
Das nicht, ich habe eben angenommen, daß die Polizei unberechtigt
vorgegangen iſt und deshalb die Artikel aus dem „Vorwärts“ ab-
gedruckt. Vorſ.: Das haben Sie aus der trübſten
Quelle geſchöpft. Angekl.: Jch halte den „Vorwärts“ für
die lauterſte Quelle, wir ſind eben wieder verſchiedener Anficht,
Herr Präſident. Vorſ.: Daß im „Vorwärts“ immer mit
ſtarker Kreide geſchmiert wird, geben Sie doch zu. Denken
Sie doch an ſeine Berichte über die Soldaten-Mißhandlungen: ein

Tüpfelchen iſt wahr, alles andere iſt gelogen. Die Preſſe nützt jaja nur darauf an, ein allgemeines Bild der Vorgänge zu be gelog p ützüberhaupt alle ſolche Sachen im Partei Intereſſe aus. Die „Kreuz-
Zeitung“ ſtellt eine Sache immer anders dar, als der „Vorwärts“.

ie Wahrheit will keiner von ſich geben. Der Staatsanwalt
macht darauf aufmerkſam, daß er die Anklage auf Grund des S 187

ſind die Leute in aller

Der Artikel iſt auf
Grund von Berichten aus der „Kreuz-Zeitung“ und im Reichs

erhoben habe, das Gericht aber nur auf s 186 und 185 ein
gegangen ſei. Er bittet, darauf aufmerkſam zu machen, daß für

kann. Es entſpinnt ſich eine längere Unterhaltung über dieſe
Frage zwiſchen Verteidigung und Staatsanwaltſchaft, die aber
vom Präſidenten als zur Zeit noch unbedeutend abgeſchnitten wird.

Es werden die inkriminierten Artikel der „Berliner Zeitung“
verleſen. Angekl. Wißberger erklärt, die Abſicht der Beleidigung
habe ihm ferngelegen, er glaube, berechtigte Jntereſſen wahr-
genommen zu haben. Er übernehme die Verantwortung aber nur
für den inkriminierien Leitartikel. Der zweite Artikel ſtehe im
lokalen Teil, für den ein anderer Redakteur die Verantwortung
trage.

Der Angeklagte Perl, Redakteur des „Berl. Tagebl.“ hebt her-
vor, daß er ſeinen Bericht über die Verſammlung einer ſehr ge-
wiſſenhaften Lokalkorreſpondenz entnommen habe; er habe die
Behauptungen darin ſogar gemildert. Andere Blätter, wie „Frei

e

5. Jah r

Deutſchland“ von Profeſſor Förſter, haben die Mitteilungen ohne
ſolche Abſchwächungen gebracht, ohne angeklagt worden zu ſein.Er als Publiziſt habe die Pflicht, derartige Verſammlungen zu
beſuchen. Er wahre alſo ſein perſönliches Jntereſſe, wenn er
gegen die Uebergriffe der Polizei proteſtiere. Sonſt könne auch er
einmal den Buckel voll bekommen. Staatsanwalt: Sie haben
doch nichts abgekriegt? Angeklagter Perl: So lange möchte
ich nicht gern warken. Staatsanwalt: Jch habe die Anklage
gegen alle diejenigen Redakteure gerichtet, gegen die Straf-
anträge vorlagen. Jch war durch die Strafanträge ge-
bunden.

Angeklagter Redakteur Grüttefien, politiſcher Redakteur des
„Berliner Tageblatt“, bekennt ſich als Verfaſſer des Leitartikels:
Leben die Jhring-Mahlows noch? Die Tendenz des Artikels ſei
geweſen, der politiſchen Legendenbildung über das Spitzeltum ein
Ende zu machen. Er habe in das Wort Lockſpitzel nicht den
Sinn hineinlegen wollen, daß die Polizei den Spitzel aufgefordert
habe, zu locken, er habe überhaupt nur referiert, daß ſich der Spitzel
ſelbſt bezichtigt habe, gelockt zu haben.

Rechtsanwalt Dr. Herzfeld den Staatsanwalt, ob der
Metalldreher Brandt unter Anklage geſtellt worden ſei? Vorſ.
Die Frage gehört nicht zur Sache. Verteidiger Dr. Herzfeld:
Ich konſtatiere nach der Antwort des Staatsanwalts, daß gegen
Brandt keine Anklage erhoben worden iſt. Verleſen wird ſodann
ein Artikel aus den „Lichtſtrahlen“. Der Verteidiger des An-
geklagten Harniſch, Rechtsanwalt Berg, hebt hervor, daß die
„Lichtſtrahlen“ ein atheiſtiſches, aber kein ſozialdemokratiſches Blatt
ſeien. Sie wären politiſch r gang ohne auf dem Standpunkt
der ſog. Ungabhängigen zu ſtehen. er Angekl. Schütte, Redak
teur der „Allgemeinen Fahrzeitung“ hebt hervor, daß das in-
kriminierte Gedicht „Gummiſchlauch und Eiſen“ unbeanſtandet
durch zehn W gegangen ſei, bevor er es, gewiſſermaßen
als Lückenbüßer, aufgenommen habe. Verleſen werden ſodann
noch die inkriminierten Artikel des „Vorwärts“. Angekl. Robert
Schmidt: Jch übernehme die preßgeſetzliche Verantwortung, nenne
aber den Verfaſſer nicht. Ich gebe zu, daß die Artikel eine ſehr
herbe Kritik enthalten. Sie kritiſieren aber nur wirkliche Be
gebenheiten. Jch möchte nun darauf eingehen, was zu Beginn
der Verhandlung der Vorſitzende in einer kleinen Anklagerede

hat. Vorſ.: Das werden Sie ſpäter beſſer können,
als jetzt.

Das Gericht tritt in die Beweisaufnahme ein.
Zeuge Polizeihauptmann Feiſt: Die Verſammlung war von

den Anarchiſten im „Sozialiſt“ einberufen. Es wurden Zettel
mit Einladungen zur Verſammlung außerdem verteilt vor den
Aſylen, aus Eiſenbahnwagen geworfen u. ſ. w. Aus dieſen Vor-
gängen ging für mich hervor, daß eine große Demonſtration ge
plant war. Der Staatsanwalt teilt mit, daß der Verfaſſer
Rodrian zuerſt geflohen, aber jetzt et ſei und ſich in
Unterſuchungshaft befinde. Der Aufruf wird verleſen. Vor-
ſitzender: Daß dieſer Artikel ein Hetzartikel iſt, darüber braucht
man kein Wort verlieren. Bitte, geben Sie ein Bild der ganzen
Vorgänge. Waren denn auch außer Beamten Zivilleute von der
Polizei angenommen Zeuge: Gott bewahre. Das kommt
überhaupt nicht vor. Mir war aber nur die uniformierte Schutz
mannſchaft unterſtellt. Vorſ.: Das wird uns der Kriminal-
kommiſſar Böſſel berichten. Zeuge: Die Menge leiſtete den Be-
fehlen, vorwärts zu gehen, nicht Folge. Tie Leute bewegten ſich
teilweiſe Schnecken gleich langſam vorwärts. Mein Kommando
war ein r höchſtens 40 Mann waren zur Stelle. Jch
bin Zeuge der Februar-Krawalle geweſen und kann das Publikum
ſehr gut beurteilen. Ein Leutnant kam zu mir und ſagte, die
Menge habe augenſcheinlich die Abſicht, einen Zug zu bilden. Jch
wartete aber noch, bis die Menge am Königsthor war, als es
alſo die höchſte Zeit war. Da erſt ſprengte ich hinein. Jn zehn
Minuten war alles vorüber, hatte die Gegend das gewohnte Aus-
ſehen. Einige Beamten zogen den Säbel, über Verwundete habe
ich nichts gehört. Jm ganzen ſtanden am Königsthor 40—50
Mann, etwa 10 Berittene darunter. Daß die Verſammlung nicht
harmlos war, ging daraus hervor, daß ſie, die Maiſeillaiſe brüllend,
herauskam. Das iſt doch in Berlin nicht Mode. Vorſ.: Be
fanden ſich viel junge Burſchen darunter Zeuge Jch nehme
an, hauptſächlich Rowdies und Lümmels. Vorſ.: Jn
der Preſſe wird ſo gethan, als ſeien die friedliebendſten Bürger
in der Verſammlung geweſen. Zeuge: Jch nehme nicht an, daß
ein anſtändiger Arbeiter in anarchiſtiſche Verſammlungen geht.
ch muß zugeben, es iſt ſchwer zu beurteilen, ob die Leute böſe
Abſichten gehabt haben, man kann das nur am Gange ſehen.
Auffallender Weiſe benutzte niemand die Straßen durch den
Friedrichshain, ſondern alle gingen nach dem Königsthor. Die
Leute haben die Abſicht gehabt, im Zuge nach der Stadt zu ziehen,
de Läden zu plündern. Staatsanwalt: Es liegt mir daran,
daß konſtatiert wird, ob ſich ein Zug thatſächlich gebildet hat und
ob dieſer ſchon in der Bewegung war. Vert. Rechtsanwalt
Freudenthal: Haben Sie denn nicht die draußen harrende Menge
zum Fortgehen veranlaßt. Ka Ja wohl, aber die Menge
ging nicht. R.A. Moſſe: War Jhnen bekannt, daß die Ver-
ſammlung nicht ſtattfinden würde Zeuge: Amtlich nicht,
höchſtens hat's mir ein Offizier privatim geſagt. Als die Menge

Naturgeſchichtliche Anekdoten.
(Fortſetzung.)

Der Löwe iſt der König der Tiere. Man packt ihm des-
halb auch alle möglichen und unmöglichen edlen Eigenſchaften
auf. Raff verfehlt denn auch nicht, die Anekdote vom An
droklus aufzutiſchen. Der Jnhalt iſt kurz folgender: Andro-
klus iſt ein römiſcher Sklave, der von ſeinem Herrn bar-
bariſch behandelt wird. Er flieht in die afrikaniſchen Wüſte
neien. Vor der Sonne ſucht er Schutz in einer Höhle.
Kaum iſt er darin, ſo kommt ein großer Löwe auf drei
Beinen angehinkt. Den vierten Fuß hebt er mit kläglichem
Gebrüll zum Androklus empor, und dieſer gewahrt darin
einen mächtigen Splitter. Er zieht ihn heraus und reinigt
die Wunde. Der Löwe iſt hoch erfreut, denn er fühlt keine
Schmerzen mehr und ladet nun den Sklaven mit allerlei
Geberden ein, bei ihm zu bleiben. Drei Jahre läßt Andro-
klus ſich von dem Löwen füttern, dann aber will er auch
mal wieder etwas Warmes in den Leib haben. Er glaubt,
man habe ihn vergeſſen und in der Abweſenheit des Löwen
macht er ſich auf und davon. Doch der Menſch irrt ſich
manchmal. Androklus wird ergriffen und verurteilt, im
Zirkus mit wilden Tieren zu kämpfen. Er wird einem furcht
baren Löwen vorgeworfen und erwartet zitternd ſein Ende.
Doch der gewaltige Leu wedelt mit dem Schweif wie ein
Hündlein, beriecht und beleckt den Androklus und dieſer er
kennt ſeinen Löwen, welcher auch gefangen worden iſt. Der
Kaiſer Kaligula iſt erſtaunt; er läßt ſich die Geſchichte des
Androklus und ſchenkt ihm Leben und Löwen. Und
der frühere Sklave zeigt ſich jetzt als Geſchäftsmann, indem
er den Löwen an einem Strick umherführt und beim Publi
kum Geld ſammelt. Das iſt gewiß eine rührende Geſchichte,
noch ſchlimmer aber wird es, wenn der Verfaſſer vom Löwen
berichtet, den man in einer Fallgrube gefangen hat „Kommt
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nun der Löwe, ſo ſtürzt er in die Grube, und iſt gefangen.
Jetzt ſchämt er ſich entſetzlich, iſt ganz ſtille und mutlos,
läßt ſich gefangen nehmen, eine Kette anlegen, einen Maul
korb aufſetzen, und von einem Kinde gelaſſen wegführen. Es flölk n

meinen wollichten Schwanz ſo feſt anklammern, daß ich ſieſieht luſtig aus, wenn man den ſtolzen Löwen ſo gravitätiſch
und langſam an der Kette einher gehen ſieht.“ Sollte man
nicht glauben, der Verfaſſer wäre wirklich dabei geweſen

Adanſon in ſeiner „Senegaliſchen Reiſe, Brandenburg
1773“ erzählt, daß er oft neben brüllenden Löwen Wölfe
habe heulen hören. Einſt übernachtete er in einer Neger-
hütte, auf deren Dach Fiſche zum Trocknen lagen. Als er

daran hinſchleppen kann, wohin ich will.
luſtig

ſich gerade niederlegen wollte, kamen ein Löwe und ein Wolf
auf die Hütte „zugeraſt“/. Kaum waren die fürchterlichen
Gäſte da, ſo väumten ſie ſich in die Höhe, ergriffen jeder
einen Fiſch und gingen dann in aller Stille und ganz fried-
lich davon. Welch' genügſame Tierlein! Ueber den Zu-
ſtand der Fiſche ſagt der Afrikareiſende nichts. Vielleicht
wäre darin der Schlüſſel zur Löſung dieſes Rätſels zu
finden. Haben wir aber vom Löwen und vom Wolf ge-
hört, ſo darf doch auch der Fuchs nicht fehlen. Jedermann
weiß, daß der Fuchs ein ſchlaues Tier iſt; daß er aber ein
ſolcher Ausbund von Schlauheit iſt, wie weiter unten ge-
ſchildert wird, hat mancher ſich wohl nicht träumen laſſen.
Der ſchon mehrfach erwähnte Raff läßt den Fuchs ſelbſt
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auf einmal aller dieſer häßlichen Peiniger los.“ Dieſe
Methode iſt ſchon ſehr gut, doch bietet ſie noch ganz andere
Vorteile. Der Fuchs fährt fort: „Während dieſer Ent-
flöhung nun geſchiehts zuweilen, daß ſich die Krebſe an

Jſt das nicht
Oft krebſe ich aber auch im Ernſt, und ſtecke meinen

Schwanz blos deswegen ins Waſſer, damit ſich die ein-
fältigen Krebſe, welche alles, was ihnen nahe kommt, mit

ihren Scheren erfaſſen, und nicht wieder loslaſſen, es koſte
ſie auch gleich ihre Scheren, oder gar ihr Leben, daran an-
hängen. Hängt nun eine Partie daran, ſo geh' ich aus demſer heraus und freſſe einen um den anderen auf.“ Selbſt

Süßigkeiten weiß der Fuchs mittels des Schwanzes zu be-
kommen. Er erzählt weiter: „Bis ich aber ein Weſpen-
oder Bienenneſt erobere, und mich im Honig ſatt freſſen

kann, muß ich erſt alle Weſpen und Bienen, die darin ſind,
totmachen, und das mache ich ſo: Jch ſtecke meinen Schwanz
in das Neſt hinein, oder lege ihn wenigſtens ſo lange vor

das Loch, bis er voller Weſpen oder Bienen ſitzt. Nun geh'

folgendermaßen erzählen: „Wenn mich die Flöhe allzuſehr
plagen, und ich ſie gern alle auf einmal los ſein will, ſo
nehme ich ein Büſchelchen Moos oder Heu, oder ſonſt ſo
was in die Schnauze, gehe ſodann rückwärts, doch ſehr lang
ſam und allmälig immer tiefer ins Waſſer, damit meine
Flöhe Zeit behalten, nach und nach an den Hals und vom
Hals auf den Kopf, und vom Kopf in die Schnauze, und
von dieſer endlich in das Moos oder Heu zu
fliehen. Sind ſie nun alle im Moos drin, ſo tauche ich
plötzlich unter, und laſſe es fallen. Und ſiehe, ſo bin ich

ich geſchwind fort, und ſchlag' ihn, ſamt den Weſpen, gegen
einen Baum oder Stein, und freſſe alle, die tot zur Erde
fallen, auf. Dies mache ich nun zwei, drei bis viermal,
und überhaupt ſo lange ſo, bis das Neſt von Ein-
wohnern völlig leer iſt, und ich ohne Gefahr den
Honig ſamt den Zellen aufſchmaußen kann.“ Ver-
gleichen wir nun das Vorſtehende mit den Leiſtungen der
heute lebenden Füchſe, ſo müſſen wir mit Bedauern geſtehen,
daß beim Fuchſe ein geiſtiger Rückſchritt eingetreten iſt.
Und ähnlich wie dem Meiſter Reinecke geht es dem Löwen.
König Nobel iſt trotz aller Kultur, welche die Weißen nach
Afrika tragen, zu einem gewöhnlichen Raubtier herabgeſunken.

(Schluß folgt.)



Regen -Mäntel, Jacketts, Umhänge
und Kragen

verkaufen wir infolge großer Partie- Einkäufe
weit unter Preis.

das Beamte oder Vigilanten Zeuge: Beamte. Präſ. Was
ſind denn eigentlich Achtgroſchenjungen, von denen in den Artikeln
die Rede iſt. Zeuge: Das weiß ich nicht. Angeklagter Keßler:
Der Ausdruck ſtammt aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes her.
Achtgroſchenjungen ſind Spitzel. Zeuge Böſſel: Meine Beamten
waren mit Gummiſchläuchen bewaffnet. Vorſ.: Die kennt ja
jeder. Jch habe deshalb den Antrag des einen der Herren Ver-
teidiger, einen ſolchen Gummiſchlauch auf den Tiſch des Hauſes
niederzulegen, abgelehnt. Rechtsanwalt Fr. Friedmann macht
darauf aufmerkſam, daß dieſe Gummiſchläuche von den Gerichten
als gefährliches Jnſtrument im Sinne des Geſetzes betrachtet
würden. Vorſitzender: Das kommt doch ganz auf die Anwen-
dung an Wenn ein Zuhälter mit einem ſolchen Schlauch eine
Proſtituierte auf den Kopf haut, ſo iſt der Schlauch ein gefähr-
ches Werkzeug: haut er ſie damit auf das Ende des Rückens,
fo iſt der Schlauch kein gefährliches Werkzeug. Der nächſte Zeuge
iſt Schutzmann Borchardt. Vorſ.: War viel Janhagel unter
der Maſſe Zeuge: Behaupten kann ich nichts, aber es waren
ſo ganz gewöhnliche Leute. Vorſ.: Die erhitzte Phantaſie der
Zeitungsſchreiber hat von ausgehungerten und blaſſen Geſtalten
geſprochen. Haben Sie ſo etwas gemerkt? Was war ihnen mehr
anzuſehen die Sorge um die Arbeit oder die Sorge um Schnaps?
Waren es ausgehungerte oder wohlgenvährte Leute Es war wohl
wieder eine Horde von jungen Leuten, wie ſie die Straßen un-
ſicher machen Zeuge: Alte Leute habe ich nicht geſehen.
Vorſ.: Die Sache mit den hohlwangigen und hungrigen Leuten
iſt wohl ebenſo Phantaſie, wie die Geſchichte von den zwei Garde-offizieren, die auf der Pferdebahn von dem Demonſteaitonegug

und von dem bereit geſtellten Militär geſprochen haben. Ver-
teidiger Dr. Herzfeld: Dafür werde ich einen Zeugen ſtellen.

Der Zeuge Journaliſt Franz Braam iſt Berichterſtatter
der „Poſt“. Er hat der Verſammlung bis zum Schluß beige-
ewohnt. Vorſ.: Welchen Eindruck hatten Sie von der Ver-
ammlung Waren viel junge Burſchen da Zeuge: Ja.

Vorſ.: Benahmen Sie ſich frech Zeuge: Nein. Es war ganz
ruhig in der Verſammlung. Vorſ.: Wie war es, als die Maſſe
das Lokal verließ Zeuge: Jch habe im Saal gewartet, bis
ein großer Teil der Anweſenden heraus war. Jch habe aus dem
Fenſter geblickt. Die Maſſe zog ruhig ab, nur mit einem Male
begann die Menge zu laufen. Nach meiner Auffaſſung kam Un-
ruhe in die Leute hinein, weil ein Polizeihauptmann hin und
herſprengte. Als die Sache vorüber war, ſah ich, wie ein Mann
in der neuen Königſtraße mit einem Gummiſchlauch geſchlagen
wurde. Er kam vom Thore her und floh vor einem Manne, der
ihn verfolgte. Der Verfolger ſtrauchelte, während er zuſchlagen
wollte. Nun kam ein uniformierter Schutzmann über die Straße
gelaufen, packte den Verfolgten, ſtieß ihn mit der Fauſt in den
Nacken und drei- bis viermal mit den Füßen. Der Mann zuckte
zuſammen und fiel ſo halb hin. Das geſchah, als alles ſchon
vorüber war, und die Maſſe ſich bereits verlaufen hatte. Jch ging
mit zwei Kollegen den breiten Promenadenweg am Friedrichshain
entlang. Ein paar Schritte vor uns gingen ein paar Arbeiter
ebenſo ruhig wie wir. Da kam ein Schutzmann auf die Arbeiter
zu und ſchrie ſie an Wollen Sie gleich machen, daß Sie vorwärts
kommen! Bilden Sie keine Anſammlungen!

Der Zeuge Adami, Berichterſtatter der „Kreuz-Zeitung“, iſt zu
ſpät zur Verſammlung gekommen. Die Maſſe hat keinen „radau-
mäßigen“ Eindruck gemacht.

Nächſter Zeuge iſt der Oberſtleutnant Moritz v. Egidy: Jch
habe den Saal mit dem Publikum zugleich verlaſſen, nachdem ich
vorher in der Mitte des Saales geſeſſen hatte. Vorſ.: Haben
Sie gehört, daß der Polizeihauprmann Feiſt das Publikum auf-
gefordert hat, weiter zu gehen. Zeuge: Nein. Als ich heraus-
trat, fand bereits ein regelrechtes Ablaufen der Menge ſtatt.
Vorſ.: Haben Sie etwas von der Thätigkeit der Polizei geſehen

Zeuge: Als ich aus dem Gebäude herausktam, ſtand eine An-
zahl Schutzleute da, durch die man hindurch mußte. Es war ein
peinliches Spießrutenlaufen. Jch ging mitten auf der Straße
einige Schritte ſeitwärts vom Trottoir. Da ſah ich, wie dicht
hinter mir ein berittener Schutzmann das Trottoir entlang kam,
einen Paſſanten am Kragen ergriff und an das Gitter drückte, ſo
daß der Mann ſeinen Hut verlor. Was die Veranlaſſung hierzu
war, weiß ich nicht. Jm ſelben Augenblick ſah ich einen der
Offiziere von unten heraufſprengen. Dann brachen aus dem Thor-
weg der Brauerei Schutzleute zu Pferde und zu Fuß hervor. Dieſer
Anblick ſagte mir nicht zu. Jch bin in den Friedrichshain ſelbſt
hineingegangen. Nach einer Viertelſtunde kehrte ich zurück. Alles
war jetzt ruhig, der Damm war leer und ebenſo der Fußſteig. Es entſteht eine heftige Kontroverſe. Der Staatsanwalt

In Jhrem Blatte büber den Vorfall, daß die feindſelige Erregung der deutſchen Sol-
daten in Frankreich nicht ſo 28 geweſen ſei, wie die der Schutz
anwalt Dr. F e: erſöhnung“ ſagen Sie
leute. Sie ſchreiben ferner Entkräftung und Furcht kennzeichneten
die hierher gekommenen Menſchen. Vorſ.: Wenn einer zur
Feder greift, wenn man was ſchreibt, da wird es etwas aus
h Zeuge Oberſtleutnant v. Egidy: Jch muß entſchieden

agegen Verwahrung einlegen, daß ich auch nur mit einer Silbe
übertrieben habe. Vorſ.: Jch habe nur an allgemein ge-
ſprochen. Zeuge v. Egidy: Jch lehne die Anwendung des all-

emeinen Satzes auf meine Perſon entſchieden ab. Ich habe ab-ſchtüich zwei Wochen gewartet, bevor ich den Artikel in meinem

Blatt veröffentlichte. Jch wollte erſt eine gerichtliche Vernehmung
abwarten, auf die ich rechnete. Weg Wort meines Artikels halte
ich nicht nur aufrecht, ſondern ich betone, daß jedes Wort dieſes
Artikels mit peinlicher Sorgfalt abgewogen iſt. Vert. Rechts-
anwalt Fr. Friedmann: War es Jhr thatſächlicher Eindruck, daß
entkräftete und von Hunger gepeinigte Menſchen in der Verſamm-lung waren Juge v. Egi z d halte alles bis aufs minu-
tiöſeſte aufrecht. Furcht und Entkräftung war der Ausdruck der
Verſammlung. Als die Verſammlung aufgehoben wurde, erhob
ſich die Menge mit einer Ruhe, die geradezu einen peinlichen Ein
druck auf jeden Unbefangenen machen mußte. habe mich oft
gefragt, ob denn die Annahme der Polizei, daß ein Vorhaben ge
plant ſei, im Verhalten der Verſammlung irgend welche Begrün-
dung hatte. Jch muß es beſtimmt verneinen. Ich habe mich
za ruhig von der Menge hinaustragen laſſen und habe nichts

en und nichts bemerkt, was zum Einſchreiten der Polizei Aneſelaß geben konnte. Jch war ganz überraſcht, als ich den Polizei

offizier heraufſprengen und die Kolonne der Schutzleute aus dem
Thore hervorbrechen ſah. Staatsanw.: Waren Sie wiederholt
ſchon in einer Arbeitsloſen Verſammlung Zeuge
war im vorigen Jahre in den Concordiaſälen. Staats-anwalt War der Typus dieſer Verſammlung derſelbe, wie bei
jener in der Brauerei Friedrichshain Zeuge von Egidy: Jn
der Concordia- Verſammlung war mehr Leben darin. Jch bekam
da wohl einen Eindruck von dem fürchterlichen Elend, das im
Volke herrſcht, aber nicht den Eindruck der Furcht. Eine viel
tiefere Depreſſion herrſchte hier. Während der 16—2 Stunden,
die wir bis zum Beginne der Verſammlung warten mußten,
herrſchte eine lautloſe Stille im Saale. Der Saal war voll, aber
nicht überfüllt, als die Thüren geſchloſſen wurden. Jch habe zahl-
loſe Volksverſammlungen geſehen, die überfüllter waren. Von
einem Draußenſein der Menge haben wir im Saale nicht viel ge
merkt. Jch hatte thatſächlich das Empfinden des gänzlich Ueber
raſchten, als ich die Polizei herankommen ſah, wozu nach meinem
Empfinden kein Anlaß vorlag. Vorſitzender: Wieſo war Jhnen
die lautloſe Ruhe der Verſammluug peinlich. Zeuge: Sonſt
zeigt ſich Leben in der Verſammlung. Man unterhält ſich
ſcherzend. Hier aber erhoben ſich viele Hunderte, bedrückt von
innerer Sorge und verließen lautlos den Saal.

Damit iſt die Vernehmung dieſes Zeugen beendet. Der nächſte
Zeuge, Dr. Badt, hat von ſeiner Wohnung in der Greifswalder-
ſtraße aus geſehen, wie die Kriminalbeamten 10—-15 Minuten
lang den Gummiſchlauch geſchwungen haben. Er findet das Vor
gehen der Polizei zu rigoros. Zeuge Böſſel meint, daß dieAktion der Kriminalbeamten höchſtens 2 Minuten gedauert habe.

Zeuge Feiſt teilt mit, daß unter ſeinem Befehl noch zwei nicht
uniformierte Kriminalbeamte geſtanden haben. Dann tritt die
Mittagspauſe ein.
Von den weiteren Verhandlungen iſt noch folgendes zu regi-
ſtrieren notwendig. Zeuge Arbeiter Ahlfeldt: Wir waren kaum
aus dem Saale heraus, als ſchon gehauen wurde, S bin noch ſo
glücklich mit durchgeſchlüpft. Vorſ.: Sind Sie ſchon beſtraft
Zeuge: Wegen Beleidigung und Körperverletzung. Vorſ.: Sonſt
nicht, auch nicht wegen Meineides Zeuge: Nein! Der Zeuge
wird vereidigt. Staatsanwalt Benedix: Sagen Sie alle Vor-
ſtrafen. Zeuge: Jch war zweimal 14 Tage und 3 Wochen in
Rummelsburg. Kriminalkommiſſar Böſſel verlieſt ein Strafregiſter,
wonach der Zeuge zehnmal, darunter mehrere Male wegen ſchweren
Diebſtahls mit Zuchthaus beſtraft iſt. Geburtstag, Jahr und
Ort ſtimmen. Der Zeuge beſtreitet auch jetzt noch, anders als

angegeben vorbeſtraft zu ſein. Staatsanwalt Benedix läßt die
Ausſage des Verdachts des Meineids wegen protokollieren. Der
Zeuge beſtreitet wiederholt alles und giebt an, er könne nachweiſen,
daß er die ganzen Jahre hindurch in Amerika geweſen ſei.

Verteidiger Rechtsanwalt Friedmann will den Antrag auf Ver-
tagung ſtellen, wenn der Zeuge wahr geſprochen, ſei ſeine Aeuße
rung relevant, es ſolle erſt feſtgeſtellt werden, ob er wirklich mein-
eidig ſei. Der J läßt den Rechtsanwalt nicht

ellt den

7 G 3 7 dthèhhhhhh t alle Kurzwaren, NähmaterialieZur Damen-Schneidere l empfehlen in ren wanm Welanen h. h Co.
kauft man die beſten Eier beiWo R. Herrmann, Krilſtr. 5.

ff. v ſten und Korinthen à Pfd
20

gebr. Weizen u. Gerſte à Pfd. 20
ebr. Roggen à Pfd. 15

Miſchobſt à Pfd. 35
n à Pfd. 25 und 30Apfel- und Himbeer- Marmelade

à Pfd. 40
Nordhäuſer à Liter 60

ohrrübenſaft à Pfd. 20
Candis-Syrup a Pfd. 18
Stärke-Syrup à Pfd. 15

eigen à Pfd. 30
atteln à Pfd. 35

weiße Bohnen à Pfd. 12
ff. Graupen à Pfd. 15

empfiehlt

X Aas Fervſpr.A. Trauzztweim
große Ulrichſtraße 31.

kauft man die beſten Eier? beiWo R. Herrmann, Krilſtr. 5.

um 1367

W. DBudenbostel, reits

kömmlichkeit übertreffen.

zu sehr billigen Preisen

Rull

(Weiss Preytag)
Leipzigerſtraße 105, am Markt.

la Nacht

Antrag, den Verteidiger wegen Ungebühr zu beſtrafen. Der Präſi
dent geht aber ſchließlich auf den Antrag nicht ein. Der Ge-
richtshof beſchließt, den Zeugen Ahlfeldt wegen Verdachts des
Meineids zu verhaften.

Rechtsanwalt Moſſe will nun feſtgeſtellt haben, ob es PolizeiSpitzel oder Lockſpitzel giebt. Er zitiert den Prozeß Chri ſenſen,

in dem der Schutzmann Jhring- Mahlow als Lockſpitzel entlarvt
wurde. Grüttefien hat direkt die Frage aufgeworfen, ob die
Jhring Mahlows noch exiſtieren und das Polſjeipräſidium hätte
doch eine Aufklärung geben vollen. Präſ. Wem denn
Rechtsanwalt Moſſe: Der Oeffentlichkeit. Präſ. Ach was,
die Oeffentlichkeit exiſtiert nicht. Rechtsanwalt Moſſe: Gott
ſei Dank, daß ſie doch exiſtiert! Präſ.: Solche Dinge wie
Lockſpitzel, agents provocateurs u. ſ. w. exiſtieren doch nur in
der Einbildung ſehr konfuſer Köpfe. Rechtsanwalt Moſſe:
Dann müßten alſo die betr. Berliner Richter ſehr unvernünftige
Menſchen geweſen ſein. Präſ. Wir ſind hier auch ein Berliner
Gericht! Wenn wir anderer Meinung ſind, dann exiſtiert jener
Gerichtsſpruch für uns nicht. Es iſt doch ein reiner Unſinn, von
Lockſpitzeln und dergleichen zu reden. Die Polizei braucht Leute,
die ihr Nachrichten zubringen, zur Sicherheit des Publikums und
zur Jnformation! Der Antrag des Verteidigers wird hierauf
abgelehnt.

Zeuge Schneider Engelkamp iſt zufällig des Weges gekommen.
Er war mit drei anderen zuſammen, ſah wie ein berittener Schutz
mann einen Mann, der ruhig ſeines Weges ging, mit Fußtritten
traktiert hat. Jch ſtand mit meinen Freunden im Flur eines
Keuſes als ein Mann mit einem Gummiſchlauch meinen Freund
Paul Reche über den Kopf hieb. Jch wollte ins Haus, als ich
auch einen Schlag auf die Naſe erhielt. Ein Schutzmann ſtand
dabei und ließ es ruhig geſchehen. Jch litt wochenlang an der
eſchwollenen Naſe. Staatsanwalt: Sind Sie Mitglied eines
ozialdemokratiſchen Wahlvereins Zeuge: Jetzt nicht mehr.

Staatsanwalt: Sind Sie Mitglied im Diskutierklub „Zeitgeiſt“
Zeuge: Jawohl. Verteidiger, Rechtsanwalt Halle, proteſtiert

gegen ſolche Frage. Das politiſche Bekenntnis Pult doch keine
olle bei einem ſolchen Zeugnis. Sie beſchränken den Zeugen

nur in der perſönlichen Freiheit. Vorſ.: Jch weiß auch nicht,
was es ſoll nach der politiſchen Geſinnung zu fragen. Staats
anwalt: Jch wollte wiſſen, ob der Zeuge zufällig oder durch denAufruf gelockt worden iſt. Zeuge: Zufällig. Die Verteidigun
will nun noch eine Anzahl Zeugen geladen haben. Vorſ.: h

glaube ja, daß viele Leute geſchlagen worden ſind. Man kann
das auch rügen, aber nur nicht mit beſchimpfenden Ausdrücken.
Es iſt die Unſitte der heutigen Zeit, daß Leute mit zu geringer
Bildung ſchreiben!

Rechtsanwalt Herzfeld frägt an, ob dieſe Aeußerung für die
Preſſe auf ſeinen Klienten bezug habe. Dieſe Frage beantwortet
der Vorſitzende dahin, daß er nur allgemein geſprochen habe.

Rechtsanwalt Moſſe ſtellt den Antrag auf Beweiserhebung, ob
der Arbeiter Brandt von der Polizei Geld erhalten hat, um den
Verſammlungszweck der Anarchiſten zu fördern. Der Gerichtshof
beſchließt, dem Antrag ſtatt zu geben und ladet zu morgen den
Kriminalkommiſſar Röber und noch zwei Beamte vor. Mehrere
Zeugen ſagen noch aus, daß ſie unſchuldigerweiſe Schläge be-
kommen haben. Ein Zeuge hat einen Säbelſtich wegbekommen.

Als Beweismittel, vom Staatsanwalt beigebracht, werden zwei
Artikel des „Vorwärts“ und des „Sozialiſt“ vom Februar 1892
verleſen, aus dem hervorgehen ſoll, daß der „Vorwärts“, der vor
zwei Jahren gegen das Lumpenproletariat Stellung nahm, jetzt
dieſen ihm von den s ſehr verdachten Fehler wieder
gut machen und ſich jetzt der Arbeitsloſen beſonders warm an-
nehmen wollte. Ein Antrag des Rechtsanw. Dr. Halle auf Ver-
leſung eines Artikels aus der „Kölniſchen Zeitung“, der ſich noch
ſchärfer ausſpricht als die „Berliner rer wird abgelehnt.
Es wird noch einmal über die Lochſpitzel-Affaire Brandt ge
ſprochen. Vorſ. (zum Rechtsanwalt Moſſe): Warum reden Sie
immer von Lockſpitzel, nicht von Vigilant? Jn der herunter
gekommenen Preſſe gebraucht man ſolche Ausdrücke. Jn anderen
als ſozialdemokratiſchen und anarchiſtiſchen Blättern iſt der Aus
druck Lockſpitzel ſo gut wie unbekannt. Rechtsanwalt Moſſe:
Nein, Herr Präſident, Sie irren ſich, in der „Norddeutſchen All-
emeinen Zeitung“ iſt der Ausdruck gebraucht. (Unter allgemeiner
eiterkeit überreicht der Verteidiger die „Nordd. Allg. Ztg.“)

Vorſ.: Na, denn gut.
Der Präſident rügt es weiter, daß es jetzt Mode werde, immer

24 Stunden vor Beginn einer Verhandlung mit ellenlangen Be
weisanträgen zu kommen. Rechtsanwalt Moſſe verweiſt darauf,
daß es ihm trotz vieler Mühen nicht geglückt ſei, Einſicht in die
Akten zu erhalten und daß hier die Anklage gegen ſo viele Per-
ſonen auf einmal erhoben wird, gegen die auch getrennt hätte ver-
handelt werden können. Staatsanwalt Dr. Benedix: Das geht
den Verteidiger garnichts an, wie die Anklage erhoben wird.

Um 7*, Uhr wird die weitere Verhandlung auf Mittwoch 9 Uhr
vertagt.

W „ZJ en

HallescheActienbierbrauerei.
Der Umſatz unſerer Biere während des verfloſſenen Winter-Halb-

jahres vom 1. Oktober 1893 bis 31. März 1894 erhöhte ſich wiederum
Hehktoliter gegen dieſelbe Zeit des Vorjahres.

Es iſt dies wohl der beſte Beweis für die Güte unſerer Biere, welche allen auswärtigen in jeder Be
ziehung nicht nur ebenbürtig ſind, ſondern dieſelben in den meiſten Fällen an Wohlgeſchmack und Be-

Wir empfehlen unſere einheimiſchen Biere als Lager-, Pilſener- und
Exportbier, durchgehends Tafelbiere erſter Qualität, zu geneigtem Bezuge in Gebinden und Flaſchen.

kauft man die beſten Eier beiWo R. Herrmann, Reilſtr. 5.

Ohristian Ratzseh
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
D Beſtellungen nach Maft
ſowie Reparatureni billgſt u. prompt.

fleisch- Offerte,
Hallesche Actien-Bierbrauerei. eher e heſezgrkehgerſt

S 4,5 und 6 Pf., Zigaretten und
P Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in Raßer Auswahl und allen

F Preislagenund Laurentius-
traſßzenEcke.

3 Mark, mageres Schweinefleiſch
5 Pfd. 3 M. Knackwurſt à Pfd. 90 Pf.
von 3 Pfd. an à 80 Pf., ſowie auch
Speg und Schlackwurſt verkauft

Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105
Mersehurg.

Halte mein Mehl-, Viktualien-
und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
z für Maurer à Pfd. 30

Schlemmkreide Ztr. 25 4 empf.
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Backbutter pr. Pfd. 60, 70 Pf.
anz große friſche Landeier, Modl. 60 Pf.

BRuitter- und Riergeschüſt, Geiststrasse 10.
Dohs. Schwarz,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Au g. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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